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d 0Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. Dez. 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Auf den flan-

driſchen Trichterfeldern zwiſchen Weſtrooſebeke und Vecelare,
ſowie nördlich von Warneton lag am Nachmittag lebhafteres
Feuer. Südlich von der Scarpe hielt die erhöhte Artillerie-
tätigkeit an. Jn Handgranatenkämpfen drängten wir die Eng
länder beiderſeits von Graincourt um einige hundert Meter
zurück. Mehrfache Verſuche des Feindes, nördlich von La Vac
querie Boden zu gewinnen, ſcheiterten. Aus den Gefechten der
beiden letzten Tage wurden 53 Gefangene, darunter fünf Offi-
eingebracht zwei Geſchütze und 15 Maſchinengewehre er

entet.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn den Ab-

ſchnitten ſüdlich von La Fere, nördlich von Craonne und auf
dem öſtlichen Maasnfer verſtärkte ſich am Nachmittag die
Fenertätigkeit. Eigene Erkundungsabteilungen brachten ſüd-
lich von Ornes Gefangene ein. Leutnant Müller errang
ſeinen 37. Luftſieg.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Nichts Neues.
Mazedoniſche Front. Bulgariſche Vorpoſten zwangen

engliſche, in der Strumaebene vorgehende Abteilungen zur Um-
kehr.

Jtalieniſche Front.
Auf dem Kampffelde öſtlich von Aſiago hielt lebhaftes Artil-

leriefeuer an. Die am Monte Siſemol genommenen Stellungen
wurden von dem Reſt der italieniſchen Beſatzung geſäubert.
Die Zahl der ſeit dem 4. Dezember bei der Heeresgruppe des
Feldmarſchalls Conrad gemachten Gefangenen überſteigt

Awwewnoren roh Konderſatlonen!

er den Satz ausſpräch: „Es gibt kein Friedenshindernis als
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genau vbekannt, die weſtliche Entente mit allen Mitteln
verſuchen wird, die riedensbeſtrebungen Ruß-
lands zu durchkreuzen, und ich bin feſt überzeugt, daß
wir hier noch auf große Schwierigkeiten ſtoßen werden, die wir
aber eben werden überwinden müſſen. Wir wollen ſo
fortigen, wenn möglich allgemeinen Frieden. Wir
wollen nicht verſuchen, Rußland von den bisherigen Alliierten
abwendig zu machen, aber der Weg zum allgemeinen
Frieden kann wohl nur über Rußland führen, da Ruß-
land der einzige Staat iſt, der zum Frieden geneigt iſt. Die
Friedensbedingungen unter welchen wir heute zu
verhandeln bereit ſind, ſind vollſtändig bekannt. Sie ſind, daß
wir weder Annektionen noch Kompenſationen
fordern, daß wir auf dem Standpunkt ſtehen, daß ebenſo wie
Rußland auch wir das ſonuveräne Recht der Regie-
rung in Anſpruch nehmen, m inneren Angelegenheiten
ſelbſtändig zu regeln. enn Rußland wirklich den
Frieden will, und es iſt kein Zweifel, daß es ihn will, ſo iſt es
in ber Lage, ſeinen Standpunkt der Weſtentente klar zu machen.
Aber erreichen werden wir einen ehrenvollen Frieden, wenn
nur eine Parole gilt: Durchhalten!

Ueber die Kriegslage der beiden Müchtegruppen erklärt der
Pariſer Figaro: Kühlmanns Plan beſtehe darin, die Prälimi-
narien zu beſchleunigen, um uns an den grünen Tiſch zu brin-
gen. Für Deutſchland wäre die Lage jetzt infolge des Zuſam-
menbruchs Rußlands und der Ereigniſſe in Jtalien ſehr günſtig.
Allein es beſteht ein völliges Gleichgewicht zwiſchen den Mittel
mächten und der Entente, wenn die Entente kämpft. r
iſt Deutſchland überlegen, ſobald der Kampf aufhört und die
Unterhandlungen vor der Entſcheidung beginnen. Dann wäre
Deutſchland Herr infolge ſeiner einheitlichen Aktion und ſeiner
zuſammengefaßten Kraft, die ihm geſtatten würden, bei der
erſten Schwierigkeit den Kampf ſofort wieder aufzunehmen.
Den Alliierten würden ſich viel größere Hinderniſſe in den Weg
ſtellen, um ſich wieder in Bewegung zu ſetzen und ihre Leiſtun
gen zuſammenzufaſſen. Dies ſähen die deutſchen Staatsmänner
ſehr genau.

Venedig ſoll verteidigt werden. Wie der Mailänder Corriere
della Sera meldet, würde Venedig nach vollzogener Räumung
militäriſch verteidigt werden.

Franzöſiſche Kontrolle in Jtalien. Paris, 7. Dezember.
Nach dem Heeresausſchuß der Kammer hat nun auch der
Heeresausſchuß des Senates beſchloſſen, eine Abordnung nach

talien zu entſenden, um ſich über den Zuſtand des franzöſiſchen Expeditionskorps in Jtalien Rechenſchaft abzulegen.
h

RNene Luftangriffe auf London. London, 6. Dezember.
Amtlich. ute frühmorgens fand ein Luftangriff ſtatt, der
von etwa 25 feindlichen Flugzeugen ausgeführt wurde. Jhr tak
ſiſcher Plan ſcheint geweſen zu ſein, fünf gleichzeitige Angriffe
auf die Hauptſtadt von Norden, Oſten, Süden und Weſten aus

uführen. Es wurde jedoch eine ganze Gruppe durch Geſchütz-
uer zum Umkehren gezwungen und von anderen Gruppen

drangen nicht mehr als fünf bis ſechs Maſchinen nach London
durch. Zwei angreifende Flugzeuge fielen unſeren Verteidi-
aungswerken zum Opfer. Jn beiden Fällen wurde die ganze,
ous drei Mann beſtehende Beſatzung lebend gefangen ge
nommen. In London entſtand eine Anzahl Brände. Es wur
den drei e etötet und elf verwundet Außerhalb Lon-dons vier erſonen getötet und ebenfalls elf verwundet.
Der Sachſchaden iſt gering.

Wwtlfons Wirt nordiſ Noutralen.r c ca

onen: Es ze ritorium in unſerem Beſitz. Deutſchlo
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amerikaniſche Ausfuhr nach Schweden. Norwegen und Däne
mark bis zur Beendigung der amerikaniſch-ſkondinaviſchen Ver-
handlungen eingeſtellt worden.

Oeſterreich will im Weſten
helfen.

Wien, 7. Dezember. Jm Mittelpunkt der Debatte der
4 der ungariſchen Delegation ſtand ein Appell

s Grafen Tiſza für die Bündnistreue gegenüber Deutſch-
an und eine Antwort darauf vom Grafen Czernin. Tiſza
agte:
„Jch würde es herzlich begrüßen, wenn die Oſtfront frei

wird, daß unſeren Truppen Gelegzpheit geboten würde, den
Deutſchen für die geleiſtete Hilfe KRun Dank abzuſtatten und
an der Weſtfreunt zu erſcheinen denn Straßburg iſt
ebenſo wichtig wie Trieſt.“

Darauf antwortete Graf Czernin: „Eine der ſchönſten
Früchte des Bündniſſes mit Deutſchland wird es ſein, nachdem
unſere Oſtfront frei wurde, Deutſchland zu Hilfe zu eilen.
Wenn mich jemand fragt, ob wir für Elſaſß-Lothringen kämpfen
werden, ſo antworte ich mit einem entſchiedenen „Ja“.

Ueber die Kriegsziele.
Graf Julius Andraſſy hatte die Frage geſtellt, ob und wie

weit Oeſterreich Ungarn in den Kriegszielen mit Deutſchland
einig ſei. Graf Czernin erklärte daraufhin folgendes:

„Jch kann dieſe Frage im poſitiven Sinne beantworten.
Wir ſind einig mit Deutſchland, und zwar auf der
Baſis, die für Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn gilt: auf
der Baſis eines Verteidigungskrieges, die hier ungeteilte Zu-

immung gefunden hat, welche im Deutſchen Reichstag als
ichtlinie für die Kriegsziele feſtgelegt wurde und welche

Staatsſekretär Dr. v. Kühlmann in einer ſeiner letzten Reden
meiner Anſicht nach ſehr klar und deutlich präziſiert hat, indem
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nien ſind heute in Feindeshand. Wenn mir nun von mancher

ite der Vorwurf gemacht wird, daß die Schwäche meiner
olitik, welche ſich im Schlepptau Deutſchlands befinde, und

wie dieſe Phraſen ſonſt lauten, daß dieſe Politik uns zwinge,
den Krieg länger fortzuſetzen, als es ſonſt der Fall wäre, ſo
daß wir für deutſche Eroberungen kämpfen müßten,
ſo ſetze ich dieſen Argumenten ein kategoriſches Nein ent-
gegen. Wir kämpfen für die Verteidigung Deutſch-
lands ebenſogut wie Deutſchland für die unſere.Jn dieſer Beziehung kenne ich keine territorialen Grenzen.Jawohl, wir kämpfen für Elſaß-Lothringen, genau ſo
wie Deutſchland für uns kämpft und für Lemberg und Trieſt
gekämpft hat. kenne da keinen Unterſchied zwiſchen Straß-
burg und Trieſt. Wenn in dem allgemeinen europäiſchen
Kriegsbild andere Konſtellationen eintreten ſollten, was nicht
ausgeſchloſſen erſcheint, und an anderen Fronten große Er-
eigniſſe vorgehen ſollten, dann würde ich es, ich ſage es offen,
lebhaft begrüßen, wenn der Augenblick käme, in dem wir auch
an anderen Fronten gemeinſam mit unſerem Bundesgenoſſen
kämpfen würden.

Ueber die Haltung zu Jtalien
erklärte Graf Czernin: Italien hätte vor dem Kriege mir uns
ſprechen können, weil wir ein lebhaftes Intereſſe daran hatten,
dieſen überfküſſigen Krieg zu vermriden. Hierbei hätte Jtalien
zu einer Vereinbarung gelangen können, die es heute wohl in
ſeinen kühnſten Träumen nicht mehr hoffen kann, zu erreichen.
Jch ſage es ganz offen und damit man es in Rom höre: Wenn
Jtalien den Krieg mutwillig for ſetzt, ſo wird es ſpäter einen
ſchlechteren Frieden bekommen. Mein Ziel iſt baldigſte
Erreichung eines ehrenvollen Frieſens. Dabei weigere ich mich,
unſeren Feinden Prämien auf Krieg?verlängerung auszuſetzen.
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Friedensinterpellation in Frankreich.
Ans Paris wird gemeldet, daß 81 Sozialiſten der

Kammer die Regierung intervellierten über die Waffen-
ſtillſtands- und Friedenswöglichkeiten für Frankreich im An-
ſchluß an die Waffenrnhe im Oſten Funropas. Renaudel kundet
in der Humanité an, daß die Partei von Clemenceau eine Er-
klärung darüber erbitten werde, ob die Pariſer Konferenz eine
Reviſſon der Entente-Kriegsziele im Sinne des Briefes von
Lord Lansdowne beſchloſſen habe. Der Augenblick fie die
Reviſion müſſe kommen wöglicherweiſe ſei es vielleicht
ſchon zu ſpät. Auch das Jonrnal du Peuple hält es für un-
vermeidlich, daß die Entente im Laufe der dentſch-ruſſiſchen
Verhandlungen vor die Notwendigkeit geſtellt werde, ihreLriegsziele klar und maßvoll za präziſieren. Die imperialiſti-

chen Eroberungspläne müßten auf beiden Seiten fallen
jenigen in Frankreich, die darauf ausgingen, die Zentral-

mächte auf die Knie zu zwingen ſeien ebenſo gefährliche Pre-
diger wie die Alldeutſchen.

Ein never Vermittlungsverſuch des Papſtes ſoll bevorſtehen.
Sein erſter Verſuch iſt nur von Wilſon und von den Mittel
mächten beantwortet worden, die Weſtmächte ſchwiegen. Nach
einer Meldung ans Kopenhagen hat der Primas der katholiſchen
Kirche Dänemarks, der Biſchof von Enck, erklärt. daß ein neuer
Friedensvorſchlag des Papſtes in den nächſten 14 Tagen bevor-
a der diesmal keineswegs von der Entente überhört werden
nne.
Der Papſt will proteſtieren. Eine Meldun

Benedikt exlebt eine herbe Demütigung, daß
reich und (das alte) Kußland, während ſie un eine Unter
ſtützung zur BVeeinfluſſung der katholiſchen Welt werben,
Jtalien gegenüber verpflichteten, jeden Borſuch des Vapſtes, ſick

beſagt: Papſt
gland, Frankf-

zu bringen.
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als Friedensſtifter zu betätigen, von vornherein zum Scheitern
Einem Pariſer Blatte zufolge würde der Papſt am

Weihnachtsfeſt in Form einer Anſprache gegen den Artikel des
Londoner r förmliche Verwahrung einlegen, der
die Beteiligung des Heiligen Stuhles an den Friedensverhand-
lungen ausſchließt.

Friedensverſuche in der Schweiz,
Die Berner Tagwacht berichtet: Die Bundesvreſammlung

wird Gelegenheit nehmen, s mit der Friedensfrage
und der Stellung des Bundesrates zum Friedensangebot
eingehend zu beſchäftigen. Wir dürfen verraten, daß ſich etwas
wie eine große Friedensbewegung der eidgenöſſiſchen Räte
vorbereitet Jm Bundeshaus iſt von dieſer Kundgebung noch
nichts bekannt. doch iſt anzunehmen, daß die ſozialdemokratiſche
Fraktion, entſprechend der Weiſung des Aargauer Varteitages,
den Bundesrat wegen ſeiner verhüllten Ablehnung in der Ver-

n des ruſſiſchen Waffenſtillſtandes interpellieren
wird.

Die Aktion der Abhängigen.
„Verſtändigungsfriede.“

„Wo es um den Weltſrieden geht, da ſollen unter Sozialiſten
alle Meinungsverſchiedenheiten zugunſten der einheitlichen
Aktion verſchwinden“ ſo predigte vor kurzem der Vorwärts,
und es war klar, an welche Adreſſe er ſich mit ſeiner Mahnung
wandte. Seit dem Würzburger Parteitag wird uns unabhän-
gigen Ketzern ja häufig genug die Rückkehr in den Schoß der
alleinſeligmachenden Scheidemannkirche nahegelegt. Gelegent-
lich mit den Worten des gütigen und milden Hirten, der das
verirrte Schaf der heimatlichen Hürde zuführen möchte, meiſt
aber in den drohenden Wendungen des Eiferers, der den Zorn
des Himmels auf uns herabbeſchwört, weil unſer Beiſeiteſtehen
der Arbeiterbewegung in einem Moment, wo ſie ihrer am
dringendſten bedürfe, die Kraft der Einheitlichkeit nehme. We

de e

Die Unabhängigen haben in verſchiedenen
Unhaltbarkeit dieſes Vorwurfs dargetan. Aber die Hartnäckig-
keit ſeiner Wiederholung mag ihr auch mehr das ſchlechte
Gewiſſen als die innere Ueberzeugung zugrunde liegen nötigt
zu immer neuen Auseinanderſetzungen.

Wir entziehen uns nach der Behauptung der anderen Seite
einer Friedensaktion und beeinträchtigen dadurch ihre Aus-
ſichten. Die nächſte und wichtigſte Frage iſt: worin beſteht dieſe
Aktion?

Wir laſſen Demonſtrations--Verſammlungen, Reden und
Schriften einzelner Parteimitglieder beiſeite, desgleichen Reſo-
lutionen des verehrlichen Parteivorſtandes ſowie die Beteiligung
an den Vorbeſprechungen in Stockholm. Jn all dieſen Bezie-
hungen unterſcheiden ſich die Abhängigen nur gradnell von den
Unabhängigen. Wenn ſie von ihrer Aktion ſprechen, ſo haben
ſie die Politik im Sinn, die in dem Zuſammenſchluß mit der
bürgerlichen Linken und dem Zentrum gipfelt, und deren Zweck
ſein ſoll, den Kriegszuſtand als Mittel zum Parlamentorismus
und den Parlamentarismus als Mittel zum Verſtändigungs-
frieden zu benutzen.

Nun iſt das, was bisher auf dem Gebiete der Verfaſſungs-
reform erreicht wurde, nichts anderes als ein höchſt kümmer-
licher Parlamentariſierungs-Erſatz Jndeſſen ſelbſt der würde
genügen, die Baſis für einen wirklichen Verſtändigungsfrieden
zu ſchaffen, wenn die Regierung und die bürgerlichen Bundes-
genoſſen überhaupt dieſen Frieden wollten. Das aber iſt die
große innere Lüge der ganzen Aktion, daß ſie in der Tat gar
nicht die Zwecke verfolgt, die Scheidemann und ſeine Freunde
ihr nachſagen.

Es begann mit der Friedensreſolution vom 19. Juli, deren
Dehnbarkeit und Auslegungsfähigkeit zunächſt durch Herrn Dr.
Michaelis, dann aber auch durch eine ganze Anzahl von Mit-
gliedern der Reſolutionsparteien beſtätigt wurde. Die Mehr-
heitsſozialiſten aber bemühten ſich, glauben zu machen, daß mit
der Annahme der Juli- Entſchließung Reichstag und Regierung
auf einen Frieden ohne Annektionen feſtgelegt ſeien, und prieſen
die Antwortnote an den Papſt, die durchaus in der Konſequenz
des Reichstagsbeſchluſſes liege, als den bündigſten Beweis für
die Richtigkeit ihrer Behanptung. Da nun jetzt Graf Hertling
ſich auf die Tendenz dieſer Note verpflichtet hat, muß alles in
beſter Ordnung ſein.

Dabei war es für jeden, der ſehen wollte, ſchon im September
klar, daß die Note nicht einmal mehr die doch ſchon recht
ſchwachen Garantien der Jnli- Reſolution bot. Hätte ſonſt Graf
Weſtarp der zu dem berühmten Siebenerausſchuß gehörte,
ihr zuſtimmen können?

Der konſervative Führer hat ſelbſt vor kurzem in einem Ar
tikel der Kreuzzeitung die Vereinbarkeit ſeines annektioniſti-
ſchen Standpunktes mit dem Jnhalt des unter ſeiner Mitwir-
kung zuſtande gekommenen diplomatiſchen Aktensſtückes aus
ernandergeſetzt, und verſchiedene den Mehrheitsparteien
börende Parlamentarier haben dieſe Auffaſſung direkt oder in-
direkt beſtätigt. So erklärte der nationalliberale Abg. Rießer
auf einer Verſammlung zu Heidelberg, die Friedensreſolntion
vom 19. Juli ſei durch ſtilſſchweigende Uebereinſtimmung auſ
gegeben. Aehnlich äußerte ſich in München der fortſchrittlich
Müller Meiningen und Herr Streſemann, doch aus
ein Mitglied der Varteien, die den Grafen Hertling auf die
Papſtnote „feftgelegt“ haben. redet keine Rede und ſchreibt kein
Artitel ohne Landerwerb im Oſten und im Weſten zu fordern.
Nenrtrumslente machen Vorſtäße in gleicher Richtung

28. Jahrg.

e

S

eS
e

T

n

J 7 T r Berteedie



m

Die Belſpieke ließen fich häufen. Sie ſtellten die zur Zeit der
letzten Kanzlerkriſe tagtäglich wiederholte Verſicherung, die
vier das Kriſenkonventikel bildenden Fraktionen ſeien in allen
Punkten „vollkommen einig“, in eine höchſt merkwürdige Be-
leuchtung. Dieſe Einigkeit war dann doch nur möglich, wenn
man jeder Vegriffsbeſtimmung des „Verſtändigungsfriedens“
ſorgfältig aus dem Wege ging und jedem Beteiligten überließ,
das Wort nach ſeinem Gutdünken zu denten.

Die Vielſeitigkeit des Wortes Verſtändigungsfrieden lag und
liegt auf der Hand. n allem Ueberfluß aber hat ſie der frei
ſinnige Abgeordnete Wiemer vor kurzem in einer Verſamm-
lung noch unterſtrichen. Jeder Frieden ſei ein „Verſtän-
digungsfrieden“, denn jeder Frieden beruhe auf einen
Vertrag Wozu alſo der Lärm?
Ganz richtig. Selbſt ein Friede, den der eine Staat dem

andern, das Knie auf die Bruſt und den Daumen ins Auge ge
drückt aufzwingt, iſt ein „Verſtändigungsefriede“, denn es bedarf
zu ſeinem Abſchluß eines Vertrages, den die beiden Kontra-
henten als ſcheinbar gleichberechtigte „auf ewige Zeiten“ ein
gehen. Es hat mit dem Verſtändigungsfrieden eine ähnliche
Bewandtnis wie mit dem zu ſo großer Berühmtktheit gelangten
freien Arbeitsvertrag. Auch der ſchlimmſte Ausbentungs-
vertrag, den der Unternehmer mit dem Arbeiter abſchließt, iſt
eine „Verſtändigung“, denn theoretiſch bleibt es dem Proleta-
rier ja überlaſſen, ob er die Bedingungen des Kapitaliſten an-
nehmen will oder nicht.

Gewiß, die Mehrheitsſozialiſten halten nach wie vor an dem
Programm des annektioniſtiſchen Friedens feſt, aber ſie rauben
ſeſbſt ihrer Arbeit für den Frieden jeden Wert. Die ganze
Aktion iſt nichts als eine große Komödie.

Und uns macht man einen Vorwurf daraus, daß wir uns
daran nicht beteiligen wollen!

Zu Luthers Geburtstag hatte der Vorwärts ein Wort des
Reformators ausgegraben, mit dem dieſer bei irgend einer Ge-
legenheit zur Einigkeit mahnte, und darüber hatte der Redak-
teur aus eigenem geiſtreich und geſchmackvoll die Ueberſchrift
geſetzt: „Den Unabhängigen zur Beherzigung.“

Gerade Luther als Apoſtel Sinigkeit um jeden Preis an-
uführen, iſt reichlich naiv. Zwar ſind wir nicht töricht und
uch nicht hilfebedürftig genng, ihn etwa für unſere Auffaſſung

zu reklamieren, aber ein anderes ſeiner Worte charakteriſiert
doch vortrefflich unſer Verhältnis zu den Abhängigen. Er prägte
es am Schluſſe des Religionsgeſprächs in Marburg gegen die
Calviniſten, als er einen Kreideſtrich auf dem Tiſch gezogen
hatte:

W

der

„Hier ſiehe ich und da ſteht ihr,
Jhr habt einen anderen Geiſt als wir.“

Die Frage Belgien.
Das Sviel, das in der Preſſe mit der Frage Belgien getrieben

wurde, geht weiter. Die Kriegsintereſſenten fordern nach wie
vor „Feſthalten, was wir haben“. „Antwerpen darf nie wieder
belgiſch werden.“ „Der Beſitz der flandriſchen Küſte iſt eine
Lebensnotwendigkeit für uns“ und ſo weiter. Das belgiſche
Volk, ſeine Meinung, ſeine Rechte, ſpielen für die Eroberungs-
und Vergewaltigungsvpolitiker keine Rolle.

Aber wie iſt die Stellung der deutſchen Regierung? Herr
Scheidemann und ſeine Partei behaupten, die Regierung babe
ganz deutlich zu verſtehen gegeben, daß ſie Belgien nicht annek-
tieren und dem belgiſchen Volke kein Haar krümmen werde.
Eine direkte Erklärung aber mit dieſem Wortlaut iſt
bekanntlich niemals erfolgt. Alles war indirekt, nicht völlig
klar, nicht zweifelsfrei eindeutig. Das iſt von der Preſſe be-
ſtätigt worden. Jetzt liegt eine

Erklärung Czernin
vor, die ſich in dem Sinne bewegt, daß die deutſche Regierung
Belgiens Freiheit und Selbſtbeſtimmung nicht antaſten wolle.

Budaveſt, 7. Dezember. Der Miniſter des Aeußern, Graf
Ceernin, hielt im Ausſchuß für Auswärtige Angelegen-
heiten eine Rede, in der er u. a. ſagte: Der ungariſche Dele-
gierte Lovaſzy hat mich geſtern gefragt, ob ich in der Lage bin,
im Namen des Deutſchen Reiches eine Erklärung bezüglich Bel-
giens abzugeben. Jch kann auf dieſe Frage ſelbſtverſtändlich
nur mit Nein antworten. Jch berufe mich jedoch auf die
Aeußerungen des Herrn v. Kühlmann, der klivp und klar
erklärt hat, es gäbe kein Friedenshindernis, anßer Elſaß-Loth-
ringen. Wenn man glaubt,. daß Unklarheit über dieſe
Frage bei der Entente den Krieg verlängere, ſo verneine ich
dies kategoriſch. Die Ententemächte müſſen ſich über den Stand-
punkt Deutſchlands in dieſer Frage vollkommen klar ſein. Der
Herr Delegierte Lovaſzy hat ferner den Wunſch ausgeſprochen,
ich möge in irgend einer Form auf Dentſchland einwirken, da-
mit es ſich in der belgiſchen Frage klar äußere. Jch kann ihm
in dieſem Punkte nicht folgen, erſtens, weil die Ausführungen
der deutſchen Staatsmänner in dieſem Punkte vollkommen
klar und unzweideutig ſind und weil man trotz des
beſten Verhältniſſes zu dem Verbündeten keine Ratſchläge über
eine derartige vraktiſche Frage geben kann.

Dieſe Meinung des Grafen Czernin iſt beachtlich genng, man
wird ſie feſthalten müſſen. Aber leider kann auch er die Sprache
der Diplomaten und Staatsmänner noch nicht ändern, die nicht
einfach ſagt: „Wir werden Belgien nicht annektieren, weder
ganz noch teilweiſe, und wir werden die Freiheit und das Recht
der Selbſtbeſtimmung des belgiſchen VVolkes nicht kränken oder
beeinträchtigen nein dieſe einfachen, klaren und unmiß-
deutbaren Worte ſind noch nicht geſprochen. Jn der Diplo-
matenſprache iſt das nicht üblich.

Wien 7. Dezember. Jn der hundertſten Nummer der
Kriegskorreſpondenz äußert ſich Miniſter des Aeußeren Graf
Czernin folgendermaßen über den Frieden: „Verzichtfriede“
und „Eroberungsfriede“ ſind zwei ſchlechte Leitſäße in einem
Kampfe von dieſen Dimenſionen. Nur eine Verſtändigung auf
Grund gegenſeitiger Achtung kann zum danernden Frieden
führen.

Rußland.
Gegen amerikaniſche und franzöſiſche Einmiſchung.
Haparanda, 68. Dezember. Die Erklärung Trotzkis

betreffend die fremden Militärvertreter lautete nach der
Prawda folgendermaßen

Der Vertreter der Vereinigten Staaten von Amerika beim
ruſſiſchen Generalſtabe Major Kerth und der Führer der
franzöſiſchen Miſſion Laverne haben es für ange-
bracht gehalten, ſich in Noten und Refkripten mit Vorſchlägen
an den abgeſetzten Oberbefehlshaber Duchonin zu wenden,
die eine Aufreigung gegen die gegenwärtige Regierung enthal-
ten. Dieſes Vorgehen kann ich nicht unbeachtet laſſen. Die
gegenwärtige Regierung drängt nicht auf ihre Anerkennung
durch die Botſchafter und Agenten der Alliierten, ſie macht dieſe
aber darauf aufmerkſam, daß ein Entgegen arbeiten
nicht geduldet wird, und daß die Fortſetzung der bisherigen
Taktik ſehr ſchwere Folgen nach ſich ziehen wird, für
die der Rat der Volkskommiſſare im voraus jede Verantwort
lichkeit ablehnt.

Drohung mit der Wirtſchaftsſperre.
Aus London kommt die Meldung, daß wahrſcheinlich am

Sonntag oder Montag eine Warnung der britiſchen
Regierung an die ruſſiſche veröffentlicht wird, um auf
die Gefahr hinzuweiſen, der Rußland ſich jetzt und ſpäter
wirtſchaftlich und finanziell ausſetzt, wenn die En-
tente Rußland fallen laſſe. Auch andere Entente Regie-
rungen würden ähnliche Erklärungen an Rußland erlaſſen.
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burg ſoll nach dem Beiſpiele Schwedens in amtliche Beziehun
gen zur Regierung Lenins getreten ſein.

Demobiliſation. Petersburg, 6. Dezember. Die Re
gierung ſtellte die Kahlungen für Munitionslieferungen am
3. Dezember offiziell ein. Kundgebungen der Regierung be
reiter auf die Sperrung des geſamten ruſſiſchen Eiſenbahnnetes
fir die zweite Hälfte des Januar vor, was zu dem Gerüchte
Veranlaßung gibt, daß für dieſen Zeitraum die Heimſchaffung
der Truppen von der Front ſtattfinden ſolle. Jedenfalls haben
an mehreren ruſſtſchen Frontteilen bereits Demobiliſationen
in beſchränktem Maße eingeſetzt. Das Petit Journal meioet:
Trotzki hat die noch in Frankreich hinter der Front ſtehen
den ruſſiſchen Truppen zurückberufen. Der Befehl der
maximaliſliſchen Regierung verlangt im Bedarfsfalle den
Uebertritt der Truppen auf neutrales Gebiet zwecks Heim-
ſchaffung noch Rußlano.

Anslieferung der Kriegsgefangenen. Havas meldet aus
VPetersburg: Es verbreitet ſich das Gerücht, daß die Maxima-
liſten die Kriegsgefangenen ausliefern wollen.

I7

Amerikas Kriegserklärung an Oeſterreich.
Waſhington, 7. Dezember. (Reuter.) Der Senat

hat nach kurzer Ausſprache die Entſchließung für die Krieas-
erklärung an OeſterreichUngarn angenommen.

Für Abrüſtung im Norden.
Der nordiſche Friedenskongreß in Chriſtiania beſchloß, einen

nordiſchenFriedensbund mit dem Programm der voll-
ſtändigen Abrüſtung und der Anerkennung des internationalen
Rechts zu gründen; ſobald ruhigere Zeiten kommen, ſoll er zu
einem interngtionglen Friedensbund ausgebant werden. Die
vom Kongreß beſchloſſenen Bundesſiatuten bedürfen noch der
Zuſtimmung der Friedenshauptverbände der nordiſchen Länder.
Faſt alle Teilnehmer der Tagung ſprachen ſich für die Abſchaf-
inng der allgemeinen Wehrpflicht in den nordiſchen Ländern
ſelbſt unter der Vorausſetzung aus, daß die anderen Länder
nicht abrüſtelen.

Warenanstanſchabkommen mit Dänemark. Kovenhagen,
Die zwiſchen deutſchen und däniſchen Delegier-

ten geführten Verhandlungen über Warcnaustauſch in den näch-
ſten Monaten zwiſchen Dänemark einerſeits und Deutſchland
und Oeſterreich- Ungarn andererſeits ſind nunmehr beendet.

3. Tag Wahlrechtsdebatte.
Das gleiche Wahlrecht ſcheint nach Abg. Hirſch

als geſcheitert zu gelten.
Preußiſches Abgeordnetenhans.

103. Sitzung. Freitag, den 7. Dezember, vorm. 11 Uhr.
Abg. v. d. Oſten (Konſ.)

gibt eine Erklärung der konſervativen Partei ab: Der Miniſter
präſident habe vorgeſtern zwar feſtgeſtellt, daß er ſich nicht auf
ein Programm feſtgelegt habe, das ſeinen eigenen Anſchauungen
nicht entſprochen hätte, die Tatſache der Vereinbarung eines
feſten Programms mit der Reichstagsmehrheit vor ſeiner Er-
nennunz verneinte er nicht. Wir können zu unſerem Bedauern
die Bedenken gegen das bei ſeiner Ernennung und der ſeiner
Vertreter eingeſchlagene Verfahren nicht aufgeben, weil wir
darin eine Einſchränkung der durch die Verfaſſung gewähr-
leiſteten Entſchließungsfreiheit des Kaiſers und Königs er-
blicken müſſen. (Lebh. Zuſtimmung rechts.) Die Erſetzung
Helfferichs durch Payer erfolgte unter einem Druck. Wenn
Dr. Pachnicke darauf hinwies, daß die Kriegskredite ohne
Widerſpruch angenommen wurden, ſo haben damit die Mehr-
heitsparteien nur ihre Pflicht getan, nachdem die Regierung
durch das von ihnen abgeſtellte kandiniſche Joch gegangen war.
Die Vaterlandspartei verſchärft nicht. die Gegenſätze, ſondern
ſtellt da? Vaterland über die Partei und erwirbt ſich die höch-
ſten Verdienſte. (Beifall rechts. Stürm. Widerſpruch links.)
Als Bismarck das Dreiflaſſenwahlrecht verurteilte, glaubte er,
das Schickſal des Reiches bei den breiten Volksmaſſen beſſer
geborgen als beim liberalen Bürgertum. Die Aufpeitſchung
durch den Klaſſenkampf hat die Sache geändert und Bismarck
dachte ſpäter ganz anders über das Reichstagswahlrecht. Abg.
Ströbel hat geſtern Demokratiſierung verlangt, um das Ver-
trauen des Auslandes zu gewinnen und das ſagte er gegen-
über dem unverſchämten Wilſon, der Preußen herunter-
reißt, das er als Profeſſor noch in den höchſten Tönen gelobt
hat. Die Junker haben nicht den preußiſchen Staat be-
herrſcht, ſie haben ihm gedient und ſie ſind auch nicht ſchuld an
der Not des Volkes denn nicht die Junker ſitzen in den
Kriegsgeſellſchaften! (Sehr gut! rechts.) Die Zeiten
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des Stillhaltens ſind für die konſervative Partei vorbei. Die
Verantwortung überlaſſen wir denen, die die Notlage des
Staates für ihre politiſchen Zwecke ausgenntzt haben und der
Staatsregierung, die nicht ſtark genug zum Widerſtande war.
Wer auf uns losſchlägt, bekommt doppelte Hiebe. (Sehr gut!
reck Schon Bebel hat geſagt: Haben wir Preußen, ſo haben

alles. Die Kriminalität iſt geſtiegen, das Verantwortungs-
geſühl breiter Schichten geſunken; dehnt man do das Ver-
trauen zum Volke nicht zu weit aus? Das

Reichstagswahlrecht iſt das ungerechteſte,
es vergewaltigt rückſichtslos die Minderheit. Regelmäßig ſind
diejenigen Staaten untergegangen, die ſich der Demokratie in

Arme geworfen haben. Unter dem gleichen Wahlrecht
würde die Sozialdemokratie den Landtag beherrſchen, wir
würden durch direkte Stenern erdrückt, Kirche und Schule be-
droht werden. Und der König käme in die ſchwerſten Kon-
flikte: der erſte Schritt zu einem parlamentariſchen Schatten-
königtum wäre getan. Das berufsſtändiſche Wahlrecht und
andere Reformgedanken kann man nicht mit einem einfachen
Unannehmbar ablehnen. Für den Uebermut der Demokratie
gilt das Wort: „Einſt werden ſich legen deine ſtolzen Wellen!“
(Lebh. Beifall rechts.)

Abg. Hirſch (Soz.)
Die Verherrlichung des Junkertiums durch den Vorredner,

ſeine Angriffe auf die Sozialdemokratie und ſein Vorſtoß gegen
das Reichstagswahlrecht zeigen, wie ſchwach die Poſition der
Konſervativen iſt. Er hat die Behauptung wiederholt, das
gleiche Wahlrecht ſei der Krone abgekauft, ſei von ihr erpreßt.
Mit dieſem Märchen ſollte doch nach der geſtrigen Erklärung
des Vizepräſidenten des Staatsminiſteriums, wonach die Ge-
währung des gleichen Wahlrechts

der ausdrückliche Wille der Krone
iſt, ein für allemal aufgeräumt ſein. Es kann nur komiſch
wirken, wenn die Konſervativen glauben, die Krone gegen ſich

t.

wir

die
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ſelbſt in Schutz nehmen zu müſſen. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Zur Vertretung der Minderheiten im Reichstage fordert die

SSozialdemokratie das roportionalwahlrecht. (Sehr
wahr! b. d Möge auch Herr v. d. Oſten mit uns für
das Proportionalwahlrecht eintreten. Aber ſein Ziel iſt ja die
Becſeitigung des Reichstagswahlrechts überhaupt, und womöglich
die Einführung des Dreiklaſſenwahlſyſtems zu den Wahlen
des deutſchen Reichstages Die Behauptung, eine ſozialdemo-
kratiſche Zeitung habe geſchrieben, mittels des allgemeinen
Wahlrechts ſolle die Klaſſenherrſchaft des allgemeinen Prole-
tariats aufgerichtet werden, iſt falſch, denn unſer Beſtreben
geht gerade dahin, nicht nur die Klaſſenherrſchaft der preußi-
ſchen Junker, ſondern die Klaſſengegenſätze überhaupt zu be
ſeitigen. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Nach dem Verlauf der bisherigen Debatte ſind die Ausſichten
der Wahlrechtsreform, insbeſondere des gleichen Wahlrechtsſehr ſchlecht. Die Konſervativen ſind ent ſchiedene Geg
ner, im Zentrum iſt eine Anzahl den programmatiſchen
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ralen will nach Herrn Lohmann nur eine kleine n
immen. Wenn es alſo nicht in der Kommiſſion ge einen
mſchwung in den Anſchauungen herbeizuführen, dann

kann man jetzt ſchon ſagen, daß
das gleiche Wahlrecht geſcheitert iſt.

Vor welcher Situation ſtehen wir da? Der rig hat das
lleiche Wahlrecht feierlichſt er Die Krone iſt an r

ort gebunden, ſie kaun unmöglich ein Wahlgeſetz unterzeich
nen, das dem Volke nicht das gleiche Wahlrecht gibt. ehr
wahr! links.) Das jetzige Wahlſyſtem kann aber auch nicht
beſtehen bleiben, denn daß Klaſſenwahlen nach Je Kriege
unmöglich ſind, darüber herrſcht überall völlige Einſtimmigkeit.
Herr Dr. Friedberg hat uns ja geſtern r wie gerade
weiteſte Schichten des Mittelſtandes durch den Krieg völlig
rniniert worden ſind. Allen dieſen würde das Wahlrecht ge
nommen werden. Ein ſolches Geſetz alſo kann der König
unterzeichnen, und dann haben wir den Konflikt

den Konflikt zwiſchen Krone und Parlament,
den Herr v. d. Oſten uns vorhin an die Wand gemalt hat r
den Fall, daß eine größere Anzahl Sozialdemokraten in
Landtag einzieht. Sie ſehen alſo, daß das, was Herr v. d. Oſten
als möglich hinſtellt, um Sie greulich zu machen, heute ſchon im
vollem Umfange droht. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Herr Lohmann zweifelte an der politiſchen Reife der breiten
Maſſe des Volkes. Wenn das richlig wäre ich beſtreite es
dann wäre doch die logiſche Folge die Abſchaffung des Reichs
tagswahlrechts und ſein Erſatz durch ein Mehrſtimmenrecht,
aber nicht etwa nach der Steuerlaſt und auch nicht nach der
Bildung, ſondern nach der politiſchen Reife. Wer ſollte aber
darüber entſcheiden? Jch habe gerade die Erfahrung gemacht,
daß die breiten Maſſen der Arbeiterklaſſe an politiſcher Bildung
und Erfahrung die große Menge der Anhänger der bürger-
lichen Parteien weit übertreffen. Der Hiſtoriker Meinecke hat
geſchrieben:

„Wir können in Zukunft vor der ſozialdemokratiſchen
Arbeiterſchaft nicht mehr die Augen aufſchlagen, wenn wir
denen, die an heroiſchen Anſtrengungen mit allen übrigen
Schichten des Landes gewetteifert haben, auch ferner die
Paane Gleichberechtigung als preußiſche Staatsbürger ver-

agen.“
Wenn Sie dieſe Worte eines bekannten Hiſtorikers gegen

überſtellen dem, was Sie eben aus dem Munde des Herrn v. d.
Oſten gehört haben, ſo erkennen Sie daraus, eine wie tiefe
Kluft beſteht zwiſchen den wahrhaft Gebildeten, die die Zu-
ſammenhänge des Lebens erkannt haben, und denen, die zähe
feſthalten an ihren Stiandesvorteilen. (Sehr gutl links.)
Meinecke erklärt ſich auch ausdrücklich für das allgemeine,
gleiche, direkte und geheime Wahlrecht. Wenn man einwendet,
das gleiche Wahlrecht zum Abgeordnetenhaus werde auch

das gleiche Wahlrecht zu den Gemeindevertretungen
nach ſich ziehen, ſo entſpricht das nur einer alten Forde
von uns Die Herren Konſervativen fühlen, daß die Todes
ſtunde ihrer Klaſſe geſchlagen hat, denn mit dem Sturz des
Dreiklaſſenwahlſyſtems iſt auch die Herrſchaft ihrer Klaſſe ge-
ſtürzt. Dann hat auch die bevorzugte Stellung ein Ende, die
ſie hicher in geſetzgeberiſchen Verwaltungen eingenommen hat.
(Sehr wahr! links.) Glauben Sie etwa, daß mitten in einer
Weltrevolution, die ihresgleichen nicht in der Geſchichte zu ver-
zeichnen hat, in einer Zeit, wo rings um uns Staaten zu
ſammenbrechen, Könige entthront, Verfaſſungen über den Hau-
fen gerannt werden daß in dieſer Zeit einzig und allein das
preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht den ruhigen Pol in der Er-
ſcheinungen Flucht bilden kann, daß in einer ſolchen Zeit allein
das preußiſche Dreiklaſſenparlament von einer Umwälzung
verſchont bleiben könnte? Die Konſervativen mögen viel ver-
ſtehen, aber eins können ſie nicht: in Schönheit ſterben. (Htk.
u. Sehr wahr! links.) Der franzöſiſche Adel von 1789 hat in
der berühmten Auguſtnacht ſelbſt in der Nationalverſammlung
die Aufhebung ſeiner Feudalrechte beantragt. Die preußiſchen
Konſervativen aber rennen verzweifelt an, damit ihnen auch
nicht ein Tüpfelchen ihrer Rechte genommen wird. Sie n
es, ſich hinzuſtellen und von dem Verſuch einer d nt
rechtung ihrer Klaſſe zu ſprechen. Jn Wirklichkeit ſollen ihnen
nur die Vorrechte die ſie ſich angeeignet haben, die ſie
jahrelang dem Volke vorenthielten, genommen werden, es ſollen
die Rechte in Preußen wenigſtens einigermaßen gleichmäßig
verteilt werden. Dafür haben die Konſervaliven natürlich kein
Verſtändnis. Was Sie wollen, hat ſchon 1849 ein Graf
Breßler mit folgenden Verſen amsgedrückt:

Wir wollen Preußen bleiben!
Der Teufel hol' das Treiben,
Das Deutſchland fabriziert
Und Preußen ruiniert.

Die preußiſchen Junker, die Herr v. d. Oſten als
Jdealiſten hinſtellte, die nur beſtrebt ſeien, für das ganze Volk
zu ſorgen Heiterkeit links), haben es vorzüglich verſtanden,
ſich auf Koſten des Volkes zu bereichern. Dieſelben preußiſchen
Junker, die jetzt von einer Einſchränkung der Kronrechte ſpre-
chen, haben das Recht, Miniſter zu entlaſſen, auch ein Kron
ung von jeher für ſich in Anſpruch genommen. (Sehr wahrl!

inks.)
Die Vorlage entſpricht zwar nicht all unſeren Forderungen,

aber ſie bedeutet doch einen großen Fortſchritt. Leider wird
die Allgemeinheit des Wahlrechts durch verſchiedene Beſtim
mungen eingeſchränkt. So bedeutet insbeſondere die Verlänge
rung der Aufenthaltsdauer am Orte

eine Schädigung der Arbeiter.
Zum mindeſten muß hier eine Ausnahme für die Kriegs-
teilnehmer geſchaffen werden. Bei den wertvollen Dien-
ſten, die die Frauen dem Vaterlande im Kriege geleiſtet
haben, und da auch beim Wiederaufbau nach dem Kriege ihre
Mitarbeit gar nicht zu entbehren iſt, iſt auch unſere weitere
Forderung auf Gewährung des aktiven und paſſiven Wahl-
rechts an die Frauen vollauf gerechtfertigt. (Lebh. Zuſtim.
links.) Auch die Beibehaltung der jetzigen Wahlkreiseinteilung
macht das Wahlrecht un gleich. Ferner halten wir feſt an
unſerer Forderung der Veſeitigung des Herrenhauſes. Minde-
ſtens müßte ſeine Zuſammenſetzung weſentlich anders ſein.
Beſchließt der Reichstag die Arbeitskammern, dann
könnten dieſe auch Arbeitervertreter für das Herrenhaus vor
ſchlagen. Jm andern Fall könnten das die Arbeitnehmerbei-
ſitzer in den Verſicherungsämtern tun. Die Einſchränkung des
Etatsrechts, welche die dritte Vorlage bringt, durfte ſich kein
Parlament gefallen laſſen. Preußen ſteht vor ſeiner wichtig
ſten Aufgabe. Wie würden unſere Feinde ſpotten und höhnen
über eine Regierung, die nicht imſtande wäre, den Widerſtand
der Junker zu beſiegen und über das Volk, das micht imſtande
wäre, ſeine Feſſeln zu ſprengen. Ein Zurück gidt es für die
Regierung nicht. Nach ihrer Begründung der Vorlage kann ſie
den Fauſtſchlag ins Geſicht, der eine Ablehnung bedeuten würde,
nicht hinnehmen. (Sehr wahr! links.) Es bleibt dann nur
der Weg über den Reichstag oder die Aufhebung der Wahl
rechtsverordnung vom 3. Mai 1851. Ein Drittes gibt es nicht.
Neuwahlen kann die Regierung nicht verantworten unter
einem Syſtem, das dem Kriegsgewinnler tauſendmal mehr
Recht gibt, als denen, die ihr Blut für das Vaterland vergoſſen
haben. (Sehr wahr! links.) Das Anſehen der Krone wäre
unwiderbringlich verloren, wenn ſie jetzt vor den preußiſchen
Junkern die Waffen ſtrecken müßte. (Lebh. Beifall links.)

Abg. Dr. Schiffer (Natl.)
Das Dreiklaſſenwahlrecht iſt allerdings unhaltdar. Anderer

ſeits würde eine zu weitgehende Radikaliſierung ves Abgeord
netenhauſes den Schutz des Deutſchtums im Oſten gefährden.
Daher haben einzelne meiner Freunde Bedenken gegen das
gleiche Wahlrecht. Die Arbeiter müſſen im Herrenshaus ver
treten ſein. Alle drei Vorlagen ſollten durch ein Mantel-
geſetz miteinander verkoppelt werden. (Sehr l ts.Weiterberatung Montag 11 Uhr. et x
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Politiſche
Die neue Reiſevertenerung.

Aus München wird gemeldet: N Beendigung der Ber
liner Verhandlungen der deutſchen n.

rung ge-ar W der en 15. Dezember rin
einen 100 prozentigen Schne rer allgemeine Erhöhungen für Perſonentarife beſchloſſen, die nun

beſtimmt am 1. April 1918 r Einführung gelangen. Dieneuen Tarife bewegen ſich auf Grund einer alen deut
chen Perſonentarifreform in folgender Staffelung: Für Per
onenzüge beträgt der Fahrpreis pro Kilometer: in der

erſten Klaſſe 9 Pf., in der Klaſſe 5,7, in der drittenKlaſſe 37, in der vierten Klaſſe 24 Pf. Hinzu kommen noch

die ab 1. April: bei 1 bis 75Kilometer Fir erſter und zweiter Klaſſe 1 Mk., für dritter
Klaſſe 0,50 Mk.; bei 76 bis 150 Kilometer für erſter und zweiter
Klaſſe S Mk. für dritter Klaſſe 1 Mk.; bei 151 bis 350 Kilo-
e er er W Are tage ſern für dritter Klaſſe

über ilometer für erſter und iter Klaſſe4 Mk., für dritter Klaſſe 2 Mk. x W
Der am 15. Dezember eintretende 100prozentige Schnell

zugsſchlag dürfte vorausſichtlich nur bis zur Einführung der
neuen Tarife, J 31. März, beſtehen bleiben.

Bisher koſtete bekanntlich der Kilometer in driin vierter 2 Pf. ich der Kilometer in dritter Klaſſe 8,

Die Wahlreform in England.
Wahlrechtsalter 19 und 21 Jahre. Frauenwahlrecht!

London, 7. Dezember. Unterhaus. Die Wahlreform
vorlage wurde in dritter Leſung angenommen. Durch das neue
Geſetz erhalten ſo gut wie alle Männer, die ein Mindeſt-
alter von 21 Jahren erxeicht haben, und. alle Sol
daten und Seelente von einem Mindeſtalter von 19 Ja h
ren das Wahlrecht. Außerdem werden die Frauen von 30
Fahren anfwärts wahl berechtigt. Auch die Wahl
kreiseinteilung wird unter Zugrundlegung der Ein

waren r mIn Preußen ſoll das Wahlrechtsalter von 24 auf 25 Jahreerhöht werden. Tie Frauen bekommen v uns in
Wahlrecht und die ungeheuerlich ungerechte und ungleiche
Wahlkreiseinteilung wird nicht geändert.

Ums tägliche Brot.
Eine gefahrvolle Maßnahme des Kriegs

Ernährungsamts.
Dem Vorwärts entnehmen wir was folgt:
Die Preispolitik, die das Kriegsernährungsamt befolgt, iſt

durch die Her aufſetzung des Haferpreiſes um 70.
Mark die Tonne in ein grelles Licht gerückt. Es gibt kaum eine
Maßnahme in der Kriegswirtſchaft, die ſo unbegründet iſt, als
dieſe Zuwendungen an die Land wirtſchaft. Die Preisrelation,
die Herr von Batocki durchzuſetzen ſich bemühte, ging darauf
hinaus, Hafer, Gerſte und Roggen im Preis gleichzuſetzen und
die Viehpreiſe zu ſenken, damit der Anreiz zum Verfüttern auf
gehoben wird, vor allem nicht Roggen durch einen niederen
Preisſtand wie Hafer beim Verfüttern an gezogen würde.Herr v. Waldow ſtellt den alten Zuſtand wied
bringt uns in Berügſichtigung des gegenwärtigen Standes
unſerer Brotverſorgung in eine Sitnation, die eine ſchwereGefahr bedeutet. Fur Hafer war der Grundpreis bisher
270 Mk. die Tonne. Um die ſchnelle Ablieferung zu erreichen,
wurde eine Frühdruſchprämie von 60 Mk. den Landwirten ge
währt und nun abermals ein Aufſchlag zugebilligt, der 70 Mk.
beträgt. ſo daß der Haferpreis glücklich auf 400 Mk. gekommen
iſt. Für Roggen beträgt der Preis einſchließlich einer Früh-
druſchvrämie 330 Mk. Was wird nun eintreten? Der Land
wirt wird den Hafer zu 100 Mk. ſchnell verkaufen und am
Roggen beim Verfüttern ſich ſchadlos halten. Das iſt ſo nahe
liegend, ohne daß man einen beſonderen Vorwurf gegen ihn
erheben kann, denn der Preisunterſchied weiſt ihn deutlich
dieſen Weg. Es iſt aber kein Geheimnis, daß wir an Roggen
keinen Ueberfluß haben; wir ſtrecken bereits durch eine Kar-
toffelzugabe das Brot. Die Folge der Maßgabe iſt, daß unſere
Beſtände an Brotgetreide weiter zuſammenſchmelzen und dro-
hend für den Sommer die Kürzung der Brotration an uns her
antritt. Eine Politik, die eine unerhörte Zumutung an die Be-
völkerung ſtellt.

Herr v. Waldow tröſtet uns im Hauptausſchuß des Reichs-
tages mit dem Hinweis, daß er angeordnet habe, daß bis zum
28. Februar 1918 das geſamte Brotgetreide ausgedroſchen ſein
muß. Wird das gelingen? Haben wir nicht in dieſem Jahre
auf den großen Gütern noch im Auguſt und September unaus-
gedroſchenes Getreide der vorigen Ernte gehabt? Wo iſt die
Organiſation, die die Wiederholung dieſes Zuſtandes verhin-
dert? Wenn aber Herr v. Waldow glaubt, bis zum 28. Februar
das Brotgetreide vollkommen zu erfaſſen, warum hat er nicht
Liarregr die Beſchlagnahme bis zum 31. Dezember d. J. durch
gefihrt?

Die Militärverwaltung muß angeblich den Hafer haben;
dann mag ſie ſich die Beſtände ſelbſt herausholen. Müſſen wir
denn jede Dienſtleiſtung der Landwirtſchaft mit Millionen ent-
ſchädigen? Die 70 Mk. Zuſchlag, die für Hafer gegenwärtig
gezahlt werden, ſollen den bisherigen Lieferanten nachträglich
auch noch zuqute kommen. Das wird einen Betrag von unge-
fähr 70 Millionen Mark ansmachen. Rechnet man die 60 Mk.
Frühdruſchprämie und die 70 Mk. beſonderen Zuſchlag für die
ganze Haferlieferung zuſammen, ſo wird eine beſondere Zu
wendung von rund 260 Millionen Markder Land-
wirtſchaft gewährt.

Dabei erklärt Herr Kreth im Hauptausſchuß, den beſonderen
Zuſchlag von 70 Mk. habe die deutſche Landwirtſchaft nicht be-
anſprucht. Das Kriegsernähbrnngsamt geht alſo noch darüber
hinaus, was die Landwirtſchaft fordert. Das iſt ein Zuſtand,
der unhaltbar iſt.

Auf einem anderen Gebiet iſt das Drängen nach höheren
Preiſen auch ſchon wieder im vollen Gange. Die Zucker
intereſſenten verlangen eine Erhöhung der Rübenpreiſe
von 2,50 Mk. auf 3.75 Mk. pro Zentner. Reichlich das Vier-
fache des Friedenspreiſes. Nach aller bisherigen Er-
fahrung wird das Kriegsernährungsamt den Widerſtand nicht
aufbringen, um dieſe unerhörte Anforderung abzuweiſen.

So erſchöpft ſich die ganze Tätigkeit des Kriegsernähbrungs-
amts in den Bemühungen, die Preiſe fortgeſetzt in die Höhe zu
ſchrauben, bis eines Tages auch die Geduld der Verbraucher er
ſchöpft iſt.

10 000 Kriegs Erſatznährmittel?.
Jm Berliner Verein für öffentliche Geſundheitspflege zeigte

Geheimrat Prof. Juckenack eine Ausleſe aus der Sintflut
von Erſatzmitteln, die der Not des Krieges und der Scharfſinn
der Erfinder der „leidenden Bevölkerung Deutſchlands über den
Hals geſchickt hat. Mit beißendem Spott begleitete der Fach
mann ſeine Vorführungen, durch die er rückſichtslos alle die
Schwindelmittel an den Pranger ſtellte, die die „Wohltäter der
Menſchheit“ will heißen unlautere Kriegsgewinner aus
ihrer Hexenküche haben hervorgehen laſſen. Wofür iſt in dieſem
Hungerkriege nicht alles Erſatz geſchaffen worden! Für Butterund Eier, Für Oel und Milch, für Mehl und Spiritus, für
Fleiſch und Brühe, für Kaffee und Zucker, für Tabak und Tee,
für Fiſche und Würſte, für Käſe und Kaviar und ſo wer

unohne Ziel und Endel Den Anſang der Erſatzmittel

er her und.

Kleintieren, Seetieren mit

Anklang fanden damals
rgeſtellten Punſchwürfel

kam die Zeit der Erſatzmittel. Fleiſch wurde aus
igzuſatz ſ. t gemacht.Leberwurſt wurde aus Stärke et aus rot Lärm

müſe hergeſtellt, wobei für die Fettklümpchen Kartoffelſtückchen
zugeſetzt wurden. Der in neueſter Zeit auf der Bil er
chienene Käſeerſatz erſrand aus Molken, Berliner Quark mit

prikaerſatz und gab ſich als Ungariſcher Liptauer aus.
wurde aus Paraffin t und für Kartoffelpuffer
wendet, bis infolge vielfacher Erkrankungen die Behörde
chritt. Gänſefett bereitete man aus Dachsfett, Eierſatz aus
chlemmkreide mit Vackpulver, Kaviar aus ſchwarzgefärbtem
ſchrogen, Brot wurde aus Strohmehl gebacken. Jn all dieſem
uſt ſei trotzdem mancherlei, das wiſſenſchaftlich verſtändlich

exſcheine, und ſehr wohl beibehalten werden und deshalb die
Not des Krieges überdauern dürfe.

400 000 Verfahren wegen Lebensmittelvergehen.
Annähernd 490000 Verfahren wegen Zuwiderhandlun e

ußen
er

auch die aus Riechſtoffen und ZuckerDan guge

ver

Vorſchriften zur Sicherſtellung der Volksernährung in Pre
ſind in der Zeit vom 1. Oktober 1916 bis zum 30. Septe
1917 alſo in einem Jahre! bei den preußiſchen Staats
anwaltſchaften und Amtsgerichten anhängig geworden. Rechts
kräftig wurden Strafbefehle gegen 136 916 und Urteile
gegen 26954 Perſonen. Rechtskräftig erkannt wurde gegen
10 078 Perſonen auf Freiſprechung, gegen 75 984 Perſonen auf
eine Geldſtrafe von 20 Mk. oder weniger, gegen 65 088 Perſonen
auf eine Geldſtrafe von mehr als 20 bis 100 Mk., gegen 10 349
Perſonen auf eine Geldſtrafe von mehr als 100 Mk., gegen 810
Perſonen auf eine Freiheitsſtrafe bis zu einer Woche, gegen 690
Perſonen auf eine Freiheitsſtrafe von mehr als einer Woche bis
zu einem Monat, gegen 277 Perſonen auf eine Freiheitsſtrafe
von mehr als einem Monat bis zu einem Jahre und gegen vier
Perſonen auf eine Freiheitsſtrafe von mehr als einem Jahre,
im ganzen gegen 151 421 Verſonen auf eine Geldſtrafe und
gegen 1781 auf eine Freiheitsſtrafe. Daneben wurde gegen 3928Perſonen auf Einziehung ihnen gehöriger Waren erkannt und
gegen acht Perſonen die Aberkennung der bürgerlichen Ehren-
rechte ausgeſprochen.

Aus der Partei.
Stadtverordnetenwahlſieg in Leipzig.

Der Ausgang der Stadtverordnetenwahl in der 3. Wähler-
klaſſe in Leipzig iſt ein glänzender Sieg der Un-
abhängigen Sozialdemokratie. Sie eroberte ſämt-
liche zur Wahl ſtehenden 12 Mandate und erzielte 9315
Stimmen während es die Abhängigen nur auf 2066
Stimmen brachten und die Bürgerlichen 3258 Stimmen er-
hielten. Von den 24 Mandaten der dritten Klaſſe hat die Un
abhängige Sozialdemokratie jetzt 18, die Abhängigen haben C.
Das einzige zur Wiederwahl geſtellte Mandat der Abhängigen,
des Gewerfſchaftsſekretärs Kreſſin wurde von uns erobert,
ebenſo drei weitere Mandate. Die übrigen acht waren bereits
von uns beſetzt und ſind nunmehr glänzend behauptet. Die
Wahlbteiliganng betrug 53 Prozent, wenn man die 14000 ein-
gezogenen Wähler abzieht. Bei der Vorwahl 1912 erhielt
die damals noch geſchloſſene Sozialdemokratie rund 18 000 Stim-
men.

Der Ausfall der Wahl zeigt, daß die Abhängigen das Ver-
trauen der Wählermaſſen verloren und ſich unſerer Partei, der
Nnabhängigen Sozialdemokratie, zugewendet haben.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Die Kreiseinkaufs-Genoſſenſchaft

beſchloß in ihrer Generalverſammlung die Beendiqung der
Liquidation, nachdem die Geſchäftsonteile der Mitglieder nebſt
Zinſen in Höhe von rund 72 0090 Mark bereits im Februar zur
Auszahlung gelangt ſind. Die Geſellſchaft hat in der kurzen
Zeit ihres Beſtehens einen beträchtlichen Umſatz erzielt und mit
,4 Prozent Nutzen gearbeitet. Die Bilanz und das Gewinn-

und Verluſtkonto wurden genehmigt und beſchloſſen, von dem
36 000 Mark betragenden Reingewinn vorerſt dem Landratsamt
30 000 Mark in Kriegsanleihe zugunſten der im Kriege Gefalle
nen des Kreiſes Merſelurg zur Verfügung zu ſtellen.

Dr. Rudolf Eſch, der zum Leiter der Elektrizitätsver-
ſorgung der Provinz Sachſen und zum Vorſtand des in Grün-
dung begriffenen Elektrizitätswerkes Sachſen-Anhalt, Aktien
geſellſchaft, beſtimmt war. iſt plötzlich geſtorben.

Von der WVohnungsnot gibt die Tatſache einen
kleinen Begriff, daß auf Grund zweier Wohnnungsanzeigen im
Merſeburger Korreſpondent bei der Geſchäftsſtelle des Blattes
außer zahlreichen perſönlichen und telephoniſchen Anfragen
nicht weniger als je 51 Meldungen eingegangen ſind. Alle
dieſe Perſonen konnten hisher überhaupt noch keine Wohnung
finden. Hierbei ſind nicht die Familien eingerechnet, die ihre
Wohnung nur zu wechſeln beabſichtigen.

Meuchen. Ein Brand entſtand im Gehöft der Frau verw.
Gutsbeſitzer Prößdorf. Der Dachſtuhl des Kuhſtalles brannte
vollſtändig nieder. Größere Vorräte an Heu ünd Stroh ſowie
eine Anzahl Tauben werden vermißt. Als Brandſtifter ver-
mutet man einen entwichenen Kriegsgefangenen.

Eisſeben. Auch das noch Ein Bergarbeiter entwendete
der Gewerkſchaft einen Sack Kohlen Als er vom Wächter
dabei erwiſcht wurde, warf er den Sack mit Kohlen ab und
verprügelte den Wächter.

Entſurnngen Fin ruſſiſcher Kriegsgefangener
ſprang zwiſchen Eisleben und Wolferode aus einem in Fahrt
begriffenen Eiſenbahnzug und entkam.

Eilenburg. Fleiſch aus einer Geheimſchläch-
terei? Der Arbeiter Guſtav Jäckel wurde von der Polizei
feſtgenommen, als er einen Reiſekorb mit ſeinem Jnhalt nach
der Bahn befördern wollte. Jn dem Reiſekorbe befanden ſich
52 Pfund friſchgeſchlachtetes Rindfleiſch. Der Feſtgenommene,
ein vielfach mit Zuchthaue vorbeſtrafter Menſch, will das
Fleiſch von einem „großen Unbekannten“, der ihn nach der
Marienſtraße beſtellt habe und ſeinen Korb dort nach einer
Stunde gefüllt zurückhrachte. gekauft und ihm dafür 3 Mark
für das Pfund bezahlt haben. Die polizeiliche Unterſuchung
wird ergeben, ob das Fleiſch aus einer Geheimſchlächterei
ſtammt oder einem Fleiſcher geſtohlen worden iſt.

Delitzſch. Die Stadtverordnetenſitzung am
nächſten Dienstag hat u. a. folgende Punkte zu behandeln:
Erwerb eines Zwingergrundſtückes. Nachbewilligung von
Mitteln. Verpachtung a) einiger Parzellen an der Turnballe,
b) einer Parzelle an der Bitterfelder Straße, e) verſchiedener
Varzellen, d) von Land an der Luiſenſchule. Weitere Ve
ſchaffung von Kriegsnotgeld.

Torgan. Wegen Diebereien und Betrüge-
reien verhaftet wurde ein 22 Jahre alter Kriegsbeſchä-
digter aus Eilenburg. Aus der Kleiderablage einer hieſigen
Saalwirtſchaft eignete er ſich einen wertvollen Herren-lleber-
zieher an und ſpäter entwendete er vom Hausdienerwagen
eines hieſigen Hotels einen Koffer, aus deſſen wertvollen Jn-
balt er ſeidene Herrenwäſche uſw. ſrahl. Die Sachen fand die
Polizei bei ihm noch vor. Der Betreffende der kurze Zeit bei
der hieſigen Gasanſtalt als Ableſer und Einkaſſierer angeſtellt

Trauerhvte an reicher Auswanl
2u ſoliden Prerisen

in Heimatsgrus verwandelte. ehi

4 e

entſtand durchEin größeres Feuerr neben deneines Waldſtreuhaufens, derSelbſtentzündun

des Althändlers Schneider. Das Feuer griff bald auf die
Scheune über und vernichtete Stroh- und Futtervor
räte. Das Wohnhaus blieb unverſehrt.

DieSchmiedeberg. Verkürzte Geſchäfts zeit.
mmung in der Kohlenzufuhr für das Elektrizitätswerk, die

für Licht und Kraft bemerkbar macht, hat jetzt Veranlaſſung
gegeben, den allgemeinen Schluß der Lebensmittel-
auf 5 Uhr feſtzuſetzen.

Wittenberg. Eine Mutterberatungeseſtelle wird
ſammenhang mit der Sängli
der alle Mütter für ihre Sänglinge bis zu zwei Jabren un
entgeltlich ſachverſtändige eratung durch Arzt und
Säuglingfürſorgeſchweſtern erhalten Dieſe Einrichtung wird
der Teilnahme der Mütter warm empfohlen. Am Montag,
den 10. Dezember, wird die Mutterberatungsſtelle er
öffnet. Von da ab wird an jedem Montag vormittag
von 8-10 Uhr den Muüttern Gelegenheit gegeben, ihre
Kinder dort vorzuſtellen

Zahna. Feuer brach auf dem Wirtſchaftshofe der Pappen-
fabrik der Firma Hermann Friedrich aus. Es war in der
Häckſelkammer ausgekommen und. verbreitete ſich bald über die
angrenzenden Gebäude, die mit Getreide und Stroh angefüllt
waren. Durch die große t wurde ein auf dem Hofe
lagernder Kohlenhaufen entzündet, ſchließlich auch die große
Strohſcheune vom Fener ergriffen, und fielen mehrere Tauſend
Zentner Stroh dem Feuer zum Opfer. Die Entſtehungsurſache
iſt unbekannt.

Deſſan. Einbruch im Rathauſe. Am hellen Tage iſt
während der Nachmittagspanſe der Beamten zwiſchen 122 bis
3 Uhr aus einem Amtszimmer des feſt verſchloſſenen Rathauſes
eine große, ſchwere eiſerne Kaſſette, die 5900 Mark enthielt, ge-
ſtohlen worden. Die Kaſſette befand ſich jn einem gut ver-
ſchloſſenen Pult, das mit einem Nachſchlüſſel geöffnet wurde.
Das in der Kaſſette enthaltene Geld war aus dem ſtädtiſchen
Verkaufe von Gewüſe und Auslandsmehl vereinnahmt. Auf-
fanig iſt, wie die große Kaſſette unbemerkt herausgeſchafft wer
den fonnte, jedenfalls läßt die Tat auf eine genaue Vertraut-
beit des Diebes mit den Verhältniſſen ſchließen.

Briefkaſten der Redaktion.
HKriegerwitwen. Das Witwengeld (einmalige Abfindung)

wird an alle jene Vitwen gewährt. die beim Tode ihres
Mannes ſelbſt auch ſoviel Beitröge zur Jnvalidenverſicherung
geleiſtet haben, daß ſie Anſpruch auf Jnvalidenrente haben. Es
beträgt etwa 80 Mark.

W. Sch. Wenn Sie vom 11. November bis 31. Dezember
zur Arbeit beurlaubt ſind, hatten Sie nur am 15 November
nochmals die Unterſtützung zu bekom nen. Bei Beurlaubungen
von länger wie einem Monat wird die Unterſtützung nicht durck-
weg gezahlt.

K. K. in N. Für verſicherte und verſtorbene Ehefrauen kennt
die Jnvalidenverſicherung keine Leiſtungen. Die Beiträge
werden nicht mehr zurückgezahlt. Waiſenrente für die ehelichen
Kinder würde nur gezahlt, wenn der Ehemann erwerbs-
unfähig iſt und die verſtorbene Ehefrau den Lebensunter-
halt der Familie beſtritten hat.
ne
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Hand aufs Herz!
Trägſt und verwahrſt du noch

Goldöſchmuck?
Weißt du nicht, daß auch dir die

Pflicht
gebietet, ihn zur Goldankauf-
ſtelle zu bringen, damit er dem

Lande nütze!

Goldankaufſtelle: Franckeſtraße 5, Handelskammergebäude.
Geöffnet: Vormittags von 10 bis 12 Uhr.

»1671

Alle Müächel.

Wirtſchafisgebäuden in einem Holzſchuppen lagerte, im Gehöft

J

ich ſchon ſeit einiger Zeit in beſchränkter Abgabe des Stromes

geſchäfte auf 6 Uhr abends, für alle anderen Geſchäfte ſchon

in den Räumen des Zimmer Nr. 15, im Zu
e eingerichtet, in

Mückenberg.
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S Akropoſis.
Berähmte Meisterwerke der Plastik.n 8

nait

10 deutsch- polnizele Tanzsierno 10

2 Burghalrs,
und wettere s Senationen.

Sonntag Uhr. Famlien-Vorsteliung.
W

Auftreten sämtlioher Attraktionen!
55, 1.05. 1.55, 2.00. Kinder 85, 60, 80, 1.00.gur Rasse Sonntags ab 10 ununterbrochen

[Volesparkes-
s Heute, Sonnabend, den S. Dezember 1917,

abends 8 Uhbr:

r bunter Abend
Morgen, Sonnta
r

3070 Die Geschäftslottung.
Aſenburger Rof.

Atton Flarkt. Cüngang Kutsohgassoe.

2973

Aehtung!

Um regen Zupruch bittet Frau F. Kampe.C

27 22 227 22 2
Müllers Hote Magdeburgerstrasse,

gegeniiber der Kliniken. 3048
Familieniokal.

Im gütigen Zuepruch bittet Adolt Kobitzseoh.

i

Kostime
Mäntel

Blusen
Röcke

in grosser Auswahl aus guten Stofen
in moderner PVerarbeitung.

Allex PIichel,
S Harkt, Ccke Kleiuschmieden.

e e

e e

in dezil Wien
für Jedermann ist:M Ene Tube Tanposol, Rasler- creme.

J Eine Tude Tanposol, Wasrch- Creme.kine Tuhe Tanposol, Zahnpasta. 4
Za haben ber

t. Vettstein, ine nan 9

ob Warene E«&LIö,S50<Xſ e
Fllzpantoffel 1 Hausschuhe

Riesenauswabl für Herren, Damen und Kinder. 5058
Im Kaufhaus H. Elkan, lLeilprigerstrabe 87.

Bit ciſur 1 Murl

HaubenNete
Stück 1.40 Maxk.

ſägl: Gr. Konzert der Hauskapelle.
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Sonnabend and Sonntag, abends r Ohr
Gastspiel Müöneheoneor KAänstler.

„Dio Königin der Luft“.
r n r52 re r Paul de Nevé.

In Berlin pzig ete., Kassenzugstüelc.
Sonntag, Dorember, nachmalttage Vhrwer Krosso Märovon- Vorsitoiung. l

HAnsel und Grotel,
AMAkrehen mit Gesa und Tanns von Siegfr. Deuntaehk.

Jeder Erwaehsene has ein Kind frei.S z Kiuger on Biiet

I oxo anl I. s Mk.Vorverkauf r d 9 r

Der Lehug c. Publixums

Henny Porten
in De Fs des Rleren.

I Teil in 4 Akten.

Ossy Oswalda
in Ossys Tagebuoh.

Lustspiel in 3 Akten.

Lotto
Neumann
Lori C o.Fillmepiel in 4 Akten.

der Schuldhewels
Drama in 4 Akten.

Alte Promenade 11 a.
Fernsprecher 5738. 3075

u Sonntag nachmittag 3 Uhr

Einmalige Vorführung:
W eihnachtsglocken.

3 Akte.

ötudt Thenter Halle

Direktion Leopold Saehse.
Sonntag den 9. Dezember 1917,

u ren 3 Uhr:s5 Fort lnrs z u kleinen

Alte, eſpielte, auch
rörocheneCrannio Patſet

kauſt zu feſtgeſetzten Rreiſen
ohne Gegenkauf 8079Dornröschen. Gustav Uhig, et ilegua Kleiderab

Märchenfilm in 3 Akten Uhren und Muſikwerke, Gespenster.
Untere 222 Ein Familiendrama in 3 AufzügenJugendiecohe II Zutritt.

von Henrik Jbſen.Burg-Theater, O Der wetnte Wink. e ine
Große Goſenſtraße, unweit Vor 3056 r He do Vernon, Luſtſpiel. V Eine Bühnendichtung von

Hanns an Evers u. Marc Henry.

e e e T von Eugen d'Albert.

Montag, den 10. Dezember 1917:
Die Förster-COhristl.

Thalig- Theuter.
Gastspiel d. Stadtineater-Porsenals

J Sonntag, den 9. Dezember 1917,
3068 abends 7 Uhrc Sahinerinnen.

wank von Franz undv Paul Schönthan.

ßeute, Sonntag, von 9--7 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Photograph. Fltelier u. Vergröberungs- Anstalt

Samson Co. u
ſelephon 1025. Foststrasse 9/10. 6egenäöber dem Katserdenkmal.

Mattbilder:

12 Visites 5. Relcher Nerbestand.

Vergröberungen, auch nach älteren Bildern, m
in bekannt billigster und vorzöglichster Ausfäöhrung. 5

Unser Atelier ist geöffnet an da 223 du Konzert
*16728065 Weihnachts-Fufträge erbitten bald. Görlach Grenester.

Fintrittepreise:
Erwachsene 60 Pfg., Kinder20 Pfg., Militär ohne Dievet-
grad zahit vormittags 10 Pfg.

nachmittags 90 Pg.

SGröbtes und billigstes Atelier am Platze

d e

S e S10 Payer l. Kulendertugel

Zahlen für:
Altpapierabfälle Kilo 12Pfg., Bücher u. Jeitungen Kilo 16Pfg.,
Akten, Schreib- und Kontor- Bücher, garantiert ſofortiges Ein

ſtampfen, Kilo 18 Pfg.,
Lumpen Kilo 15 Pfg., Knochen Kilo 14 Pfg., trocken, feucht 12 Pfg.,

S Wolle Kilo 150 Pfg., Neutuchabfälle Kilo 100 Pfg.
Ferner

Altes Sackze T. Eiſen, weiße Glasſcherben, Kaninchenfelle,
Bindfaden, Weinflaſchen, F. zu unſeren hohen Preiſen. W

wah* Thpeuring Ackermann,

Bisher wurden 21 Prämien von 5 und 10 Mark ausbezahlt.

Vom 13. Dezember bis 25. Dezember:

S Kalender-Verteilung. J
Holen jeden Poſten koſtenlos ab.

Schreiben Sie Poſtkarte, kommen ſofort. 3077

g e Skeerien nach Gr. Goſenſtr. rä ne mine t wiekrmitelung der Wechrelräder t. e

Agntegtyortear

e reihe Kuewadi
Ton. Damenhaar.
of Siehbert,ſigerkr. B und 291. J zoe h u e.

Vreis 1 Mark. Porto nach augwärts F Big.
Zu degiedes durch die

Volkobuchhandkung,
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Nr. 288. 28. Jahtgang.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 8. Dezember 1917.

Kriegsnöte des Handwerks.
Eine am Donnerstag abgehaltene Voll ſitzung der

Handwerkskammer beſchäftigte ſich u. a. auch mit ver-
ſchiedenen Fragen der Kriegswirtſchaft. Jn dem vom Syndikus
der Kammer, Voigt, erſtatteten Geſchäftsbericht und in der
ich anſchließenden Beſprechung wurden auch die mancherleiNöte und Schwierigkeiten rie. in die der Krieg das Hand-

werk und die Kleingewerbetrei enden gebracht hat. Der ſo-
genannt. „goldene Voden“ des Handwerks iſt ja ſchon ſeit
Jahrzehnten zu einer Chimäre geworden, und alle noch ſo
krampfhaft er Verſuche der ſogenannten Mittel-
ſtandsretterei haben nicht vermocht, ihn wieder zurukzugewin-
nen. Die gewaltigen wirtſchaftlichen Kräfte, die der Kapita-
lismus zu höchſter Entwicklung geſteigert hat, mußten natur
gemäß zur Vernichtung zahlreicher Klein- und Mittelbetriebe
führen. Der „Kampf“ des Handwerks gegen die in Milliarden
und Rieſenunternehmungen zuſammengeballte Kapitalsmacht
war von vornherein zu völliger Ohnmacht und Ausſichtsloſig-keit verurteilt. Das Tragiſche an ihm ift, daß ſich ein großer

Teil der Kleinhandwerker und des Mittelſtandes noch immer
nicht mit der Tatſache abzufinden vermag, daß der Wirtſchafts
entwicklung ehernes Muß rückſichtslos und unerbittlich über
überlebte Produktionsformen hinwegſchreitet und Tauſende
kleiner ſelbſtändiger Exiſtenzen im Mahlſtrom der Zeit unbarm-
hergig zermalmt!

Ein ſo brutaler und grauſamer Zerſtörer, wie dieſer entſetz-
liche Weltkrieg, der M.nſchenleben, Wirtſchafts- und Kultur-
güter in ſo ungeheuren, weltumſpannenden Ausmaßen ver-
nichtet, mußte in der Erſchütterung und Umwälzung des ge-
ſamten Wirtſchaftslebens den Handwerker- und Mittelſtand
naturgemäß beſonders hart treffen. Millionen von kleinen
ſelbſtändigen Lxiſtenzen brachen allein ſchon dadurch zuſammen,
weil die militäriſche Cinberufung die Weiterführung vieler
kleiner Geſchäfte unmöglick machte. Weiter hat gerade der
Krieg die kapitaliſtiſche Tendenz zum immer umfaſſenderen und
zuſammenfaſſenderen Rieſenbetrieben mit Rieſenſchritten ge-
fördert. Die Milliardenwerte an Geldkapital und an Produk-
tionsmitteln ſind durch die Cinwirkungen des Krieges auf das
Wirtſchaftsleben in immer weniger Hände zuſammengefloſſen
Die ganze Geſtaltung ſowohl des inneren Wirtſchaftsmorktes
wie die der Weltwirtſchaftslage nach dem Kriege wird aber zu
immer rationeller Produktionsweiſe zwingen. Das bedeutet
beſchleunigtere Berſetzung und Auflöſung der Klein-
und Mittelbetriebe. Dieſe konemende Wirtſchaftsentwicklung
wird ſich durch kein Mittel verhindern oder aufhalten laſſen,
weil hinter ihr die gewaltig treibenden Kräfte wirtſchaftlicher
und ſozialer Notwendigkeiten ſtehen.

Heute ſind es Kriegsnotwendigkeiten“, die zur Still- und
Zuſammenlegung von Betrieben führen, aber viele Anzeichen
deuten doch darauf hin, daß dieſe „Kriegsnotwendigkeiten“ nur
die Vorläufer künftiger wirtſchaftlicher Entwicklung
ſind. Dieſem ehernen Gang der Dinge wird beſonders das
Handwerk hart unterworfen ſein.

Dieſe Erkenntnis ſcheint auch in Handwerkerkreiſen langſam
zu dämmern. Wie aus den Darlegungen des Syndikus Voigt
in der Vollſitzung der Handwerkerkammer hervorgeht, iſt man
ſich der Schwierigkeiten des Wiedcraufboenes des Handtverks
nach dem Kriege anſcheinend wohl bewußt Große Hoffnungen
ſetzt man auf die ſtärkere Zuſanmmenfaſſung des Handwerks in
Genoſſenſchaften. Es müßte eine Agitation zur Er-
richtung von Rohſtoffgenoſſenſchaften einſetzen.
Die GEenoſſenſchaften ſeien für die Zeit nach dem Kriege not
wendig.

Aber auch dieſer handwecksgenoſſenſchaftliche Rettungsanker
dürfte ſich gar bald als der Strohhalm erweiſen, an den ſich der
Ertrinkende klammert, und die Zeit iſt ſchon vorauszuſehen,
wo die zum Sozialismus drängende Entwicklung der
Kapitalswirtſchaft nur noch wenige kümmerliche Reſte vom
ehemals ſo ſtolzen Handwerk übriggelaſſen haben wird

„Geſchichtswiſſenſchaft“ und alldeutſche Eroberungs
politik.

„Auslandsſtudien“ nennt ſich eine vom preußiſchen
Kultusminiſterinm angeregte Vortragsreihe, die am
Donnerstag abend im Aunditorium maximum der Halliſchen
Univerſität vom Geh. Regierungsrat Univerſitätsprofeſſor Dr.
Feſter mit einem Vortrage über Wandlungenin der
belgiſchen Frage eröffnet wurde. Profeſſor Feſter, ein
Alldeutſcher in Reinkultur und einer der heftigſten und un-
erſättlichſten Annektionspolitiker, kam ſeinen Hörern diesmal

36) Der Sonnenwirt.
Roman von Hermann Kurz.

„So, jetzt kommſt endlich, du Hinterfürhiſhnle? Haſt Urſach'
genug gehabt, das gleich zu ſagen, aber der hochmütig' Herr
hat ſich nicht runter geben wollen.

„Ja, ſieh, um Verzeihung bitt' ich niemand, als einen recht
quten Freund, und von dir hab' ich vorhin noch nicht gewußt,
ob du Freund oder Feind mit mir biſt.“

„O, geh du! Du haſt wohl gewußt, daß ich dir nicht feind
bin. Aber gelt, jetzt glaubſt, daß du den beſten Freund auf der
Welt an mir haſt?“

Er beteuerte ihr dieſen Glauben mit wiederholten Lieb-
koſungen.

„Was haſt denn zu meinem Brief geſagt?“ fragte ſie nach
einer Weile. „Gelt, du haſt gewiß geſagt: jetzt kriecht ſie end
lich zu Kreugz?“

„Jch hab' denkt: ſo, jetzt iſt ſie endlich in ſich gangen und be
reut's, daß ſie ſo unchriſtlich geweſen iſt und ſich und mir das
Leben ſo ſauer gemacht hat.“

„Was nicht ſauret, das ſüßet auch nicht. Aber was haſt du
denkt, daß ich ſo wüſt geſchrieben hab'? Jch hab's ſchier im
Finſtern tun müſſen.“

„Schreib du, wie du willſt, mir iſt alles recht, was du ſchreibſt.
Wirſt's ſchon noch beſſer lernen, bis du Sonnenwirtin biſt, und
f. Rechnungen und Geſchäftsbriefe kann ich ja einmal ſelber

reiben.“
„Ja, das glaub' ich, daß es noch eine gute Zeit anſtehn wird,

bis ich Sonnenwirtin bin
„Nun ja, du wirſt doch meinen Vater nicht um den Tod

„Gott behüt' und bewahr' mich!“ rief Chriſtine eifrig. „Gelt,
das iſt nicht dein Ernſt? Nein, ich gönn, ihm und wünſch' ihm
noch ein langes Leben

„Und Enkel genug?“
Sie ſchlug ihn auf den Mund. „Jch hab' nur ſagen wollen,

es wird noch manches Wäſſerlein den Bach hinunterlaufen, bis
man uns zuſammenläßt. Ach, ich bin eben ein gering's Mädle
und von armen Eltern, und die deinigen ſind reich und hof
färtig; du kannſt's dir ſelber ſagen, daß es da nicht ſo ganz
glatt gehen wird. Mir ſelber geht auch viel ab, was zu dem
Stand gehört. Wiewohl, ich will dir verſprechen, daß ich's annichts Se laſſen will, und nichts verſäumen, was ich noch

lernen kann. Aber wenn auch du vielleicht mit einem ſolchen
Verſprechen zufrieden biſt, ſo iſt's dein Vater noch lang' nicht,
denn er ſieht wch auf z andere EigenſchaftenEr ging mit en Shhritten vor ihr in der Stube hin und
her. Ich will nichts vormachen, was nicht wahr iſt,“ ſagte
er. Ich kann zwar im jevigen Augenblick glaub ich, viel auf
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enſchaftlichkeit“ vermochte indes den annektioniſtiſchen
ferdefuß nur notdürftig zu verdecken. Der Herr Profeſſoring denn auch gar bald und recht forſth auf ſein eigentliches
iel los und machte kurzen Prozeß mit Belgien. Er bearbeitete

und bog deſſen Geſchichte einfach ſolange, bis von einem Rechte
dieſes unglücklichen Landes auf ſtaatliche Selbſtändigkeit auch
nicht ein Schatten mehr übrig blieb um es dann kurzerhand
in die große alldeutſche Eroberungstaſche zu ſtecken! Der aus

eſprochene Zweck der ganzen profeſſoralen Redeübung wurde
denn auch zum Schluß unzweideutig offenbar. „Velgien“ ſoführte unſer annektionswütiger Kroſeſſor nach dem Bericht

eines bürgerlichen Blattes aus „ſchloß ſich aus Furcht für
den Kongoſtaat dem engliſch-franzöſiſchen Bündnis an und war
cuch durch die ſchwächlichen Selbſtanklagen v. Bethmann Holl-
wegs von dieſem Wege nicht wieder abzubringen. Deutſchland
mußte aber durch Belgien marſchieren, um den Gegnern zuvor-
Zukommen und die deutſchen Gebiete am Niederrhein vor dem
Schäckſal Nordfrankreichs zu bewahren. Dieſer Geſichtspunkt
allein ſollte uns von dem Gedanken an eine Wiederherſtellung
Belgiens befreien. England darf in der flandri-
chen Küſte keinen Landungsplatz mehr be-
itzen, wie in den vergangenen Jahrhunder

ten, und Frankreichs Truppen dürfen Belgien
nicht als Aufmarſchgebiet benutzen. Wir müſſen
Belgien behalten

Alſo: machen „wir“ nicht viel Federleſens mehr und „be-
halten“ „wir“ einfach Belgien Was bleibt „uns“ nun auch
weiter übrig, nachdem ein leibhaftiger, hochgelohrter Profeſſor
den bisher noch fehlenden „geſchichts wiſſenſchaftlichen Be-
weis“ für die „Notwendigkeit“ der Annektion Belgiens in ſo
zwingender Weiſe und ſo glänzend erbracht hat.

ichtswiſſenſchaftlich'. Der fabenſcheinige Mantel der
r

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſſe Nr. 1005. Ernſt Bänecke bisher verm.,

in Gefgſch. Kurt Verqmann verm. Hans Gottſchalk l. verw.
Otlo Hoffmann l. verw. Robert Höſel gef. Franz Kaſpſchak
verm. Heinrich Meſeberg, Giebichenſtein, verm. Johannes
a phe verw. Fritz Rumſtedt l. verw. Itffz. Walter Schwer
gef.

Kaiſerliche Marine. Verlnfſtliſte Nr. 132. Ob.-B-Mt Otto
F. Sparmann, Kröllwiß, l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1901. Hermann Heine verm.
Paul Henze verm. Hans Heſſelbarth verm. Alfred Hörich I
verw. Friedrich Haupe ſchiv. verw. Fritz Martitu, Giebichen-
ſtein, verm. Karl May, Giebichenſtein, verm. Artur Müller
verm. Otto Radſch, Giebichenſtein, ſchw. verw. Kurt Teichmann
gefallen.

Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 1002. Ntffz. Kurt Blaſchak I.
verw. Otto Gerigk bisher l. verw., l. verw. und verm. 5. 9. 11.
Gefr. Paul Schlegel l. verw. Hermann Schmoll ſchw. verw.
Otto Spieß bisher verm in Gefgſch. Karl Teichmann l. verw

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 454. Heinrich Kurz geſtorben in-
folge Krankheit 1. 9. 17.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 1003. Utffz. Kurt Bauer l. verw.
b. d. Truppe. Oskar Beckmann bisher verm., in Gefgſch. Willi
Bohne, Trotha, l. verw. b. d Tr. Panl Buſch verw. Gefr.
Panl Hoffmann l. verw. Ltn. d. R. Kurt Poetzel bisher verm.,
in Gefgſch. Willi Schröter gef. Ltn. d. R. Otto Stünker geſt.
an ſeinen Verleßungen.

Sächſiſche Verluſtliſte Ne. 454. Kurt Schumann geſtorben
infolge Krankheit 8. 3, 17.

Preußiſche Verluſtliſte 1004. Erich Günther l. verw.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 4655. Gefr. Konrad Kurz I. verw.

Bernhard Wentzke ſchw. verw.
Prenuſßiſche Verluſtliſte Nr. 1005. Albert Baum bisher verm.,

gerichtlich für tot erklärt. Ltn. d. R. Mar Eisfeld l. verw.
Rudolf Herbich geſtorben an ſeinen Wunden. Karl Hofmann
l. verw. Gefr. Werner Holzhauſen in Gefgſch. Utffz. Kurt
JFüttner l. verw. Otto Hienberge l. verw. b. d. Tr. Heinrich
Klenke l. verw. Franz Kluge l. verw b. d. Tr. Otto Mädicke,
Trotha, gef. Utfiz.. Otto Metzner, Giebichenſtein, ſchw. verw.
Max Müller verm Richard Schabiowſky, Giebichenſtein, l. verw.
Utffz. Willi Schultze gef. Adolf Schulze verm. Feldw.-Ltn.
Karl Heinicke l. verw.

Kaiſerliche Marine. Verluſtliſte Nr, 133. Wilhelm Meiſter
leicht verwundet.

Neue Bekanntmachungen.
An Lebensmitteln gibt es in der Woche vom 9. bis 15. De

zember:
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Beilage zum Volksblatt. Halle, (Saale) 8. Dezember 1917.
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Kartoffeln: 7 Pfund.
Fleiſch: 250 Gramm.
Butter: 50 Gramm.
Aepfel: am Montag in der Talamtſchule (auf die Nummern

45 500 bis 49 000).
Zichorie: am Montag in der Talamtſchule (auf die Nummern

38 501 bis 49 000).
Pfahlmuſcheln in den Fiſchgeſchäften.

Die freiwilligen Zähler Volkszählung können das Zähl-
material auch am Sonntcg vormittag im Statiſtiſchen
Amte (Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße, 3. Stock) abgeben,
das zu dieſem Zwecke von 9 bis 12 Uhr geöffnet iſt. Da die Be
arbeitung der Zählung auf Anordnung der Reichsbehörden um-
gehend zum Abſchluß gebracht werden muß, iſt es erwünſcht,
daß die freiwilligen Zähler das Zählmaterial möglichſt ſo
fort, ſpäteſtens aber bis zum 10. d. M. abgeben.

Die Geſchäftszeit während des Weihnachtsmarktes wird in
einer Verordnung des Magiſtrat s wie folgt geregelt: Die
Verkaufsläden dürfen werktäglich bis 6 Uhr, am 24. und 31. De-
zember bis 7 Uhr abends, und am Sonntag, dem 16. und 23. De-
zember d. J. von bis 6 Uhr nachmittag Sgeöffnet bleiben.

Einſchränkung der Paketbeſteſlung. Der empfindliche
Mangel an Pferden zwingt die Poſtverwaltung, vom 10. De
zember ab in Halle bis auf weiteres die Zuſtellung der
Paketſendungen in die Wohnung des Empfän-
gers einzuſtellen und zwar teilweiſe zunächſt in ein-
zelnen Straßen in der Umgebung des Poſtamts 2. Die zu den
Sendungen gehörenden Paketkarten werden den Empfän
gern mit einem aufgeklebten Benachrichtigungszettel zur Ab-
holung des Pakets beim Poſtamt 2, Thielenſtraße 2a, durch die
Briefträger überbracht werden.

Zum Weihnachtsverkehr gibt die Eiſenbahnverwal
tung bekannt: Lokomotiven und Wagen werden für Heeres
zwecke und zur Heranſckaffung der Lebensmittel dringend ge
braucht. Sonderzüge für den Weihnachtsverkehr werden
nicht gefahren; mit Zurückbleiben beim Reiſeantritt oder
unterwegs muß daher gerechnet werden. Alle nicht unbedingt
nötigen Reiſen müſſen unterbleiben.

Die Fürſorge-Vermittlungsſtelle Halle der Kriegsamtſtelle
Magdeburg iſt bemüht, gute Schlafſtellen nachzuweiſen.
Sie bittet um Meldungen geeigneter Zimmer nach ihrem Bu-
reau Poſtſtraße 16, Zimmer Nr. 14. (Siehe Anzeige.)

Eine hauswirtſchaftliche Veratungsſtelle eröffnet der
HKalliſche Hausfrauenbund am Montag in den
Räumen Rathausſtraße 17, 1 Treppe. Es wird zeitgemäß mit
der praktiſchen Vorführung einer Kochkiſte begonnen. Be
ſtellungen auf Kochkiſten werden dortſelbſt entgegengenommen.

Zehnpfennigſtücke ans Zink bis zur Höhe von 10 Millionen
Mark zum Erfſatz für einzuziehende Stücke aus Nickel werden
jetzt geprägt. Der Bundesrat hat den Reichskanzler dazu er
nächtigt.

Die Zuckerraffinerie Halle ſchließt 1916-17 in Gewinn und
Verluſt mit 6078 545 Mk. ab. Der lieberſchuß aus Zugcerliefe-
rungen beträgt 5 899 655 Mk., der Vortrag aus 1915-16 118 858
Markt. Nach Abzug der Betriebs- und Geſchäftsunkoſten mit
5 221 571 Mk. und der Ahſchreibungen von 160 899 Mk. verbleibt
cin Reingewinn (einſchließlich des Vortrages) von 636 073 Mk.
Er ſoll wie folgt verteilt werden: Satzungsgemäße Gewinn-
anteile, ſowie Zuwendungen an Beamte und Arbeiter 136 732
Mark, 8 Prozent Dividende auf 6 Millionen Mark 480 009
Mark, und der Vortrag auf neue Rechnung 19 341 Mk. Jm
Vorjahre betrug die Dividende 18 Prozent. Ueber die Aus-
ſichten für das neue Geſchäftsjahr heißt es im Bericht: „Den
neuen Betriebsabſchnitt haben wir am 22. Oktober zu einem
Teil begonnen; die für ihn gültige Zuckerverordnung hat die
berechtigten Wünſche unſerer Jnduſtrie nur in ſehr beſcheide-
nem Maße erfüllt. Jn Anbetracht dieſes Umſtandes und der
weiterhin bei der ganzen Lage drohenden noch größeren Schwie-
rigkeiten ſind die Ausſichten für die Zukunft zurzeit nicht zu
beurteilen.“

Stadttheater. Heute, Sonnabend, den 8. Dezember, kommt
Lortzings Zar und Zimmermann zur Aufführung. Morgen,
Sonntag, den 9. Dezember, findet die Erſtaufführung von
d'Alberts Oper Die toten Augen ſtatt. Die Beſetzung des
Werkes iſt bereits bekanntgegeben. Nachmittags 314 Uhr, Volks-
vorſtellung zu ganz kleinen Preiſen Geſpenſter von Jbſen. Am
Montag, dem 10. Dezember, wird die Operette Die Förſter
Chriſtl wiederholt.

Thalia- Theater. Am Sonntag, dem 9. Dezember,
abends 74 Uhr, findet im Thalia-Theater ein Goſtſpiel des
Stadttheater-Perſonals in dem beliebten Luſtſpiel Der Raub
der Sabinerinnen ſtatt.

meinen Vater bauen, aber ſo leicht wird's nicht gehen, daß ich
ſagen kann: ich darf nur blaſen. Er wird vielleicht ein wenig
auſgucken, wenn ich ihm ſag', was ich vorhab'; ſein Leibſtückle
iſt's nicht, denn das hat einen anderen Klang. Wir müſſen
uns alſo darauf gefaßt machen, daß man uns ein paar Berg'
in Weg wirft, und falſche Zungen können auch dazwiſchen
kommen. Aber, wie geſagt, ich ſteh' jetzt mit meinem Vater
ſo, daß ich hoffen kann, wenn er meinen Ernſt ſieht, ſo gibt er
nach. Die Hauptſach' aber iſt: ich hab' dich lieb und will dich,
und mir biſt du recht, und darum mußt auch allen anderen gut
genug ſein. Jch will doch ſehen, wer mir das über den Haufen
wirft, was ich mir einmal fürgenommen hab'. Jch bin feſt
überzeugt und weiß gang gewiß, wenn ein Menſch ſeinen
Willen ernſtlich auf etwas ſetzr, und es iſt nichts Unrechts, ſo
führt er's auch durch. Jch aber hab' meinen Sinn feſt darauf
gerichtet, daß du mein Schatz und mein Weib werden ſollſt, und
wie ich meinen Willen bei dir erreicht hab', ſo werd' ich ihn bei
meinen Eltern und bei den deinigen errrichen.“

Chriſtine beruhigte ſich oder beſchwichtigte wenigſtens ihre
Unruhe im Anſchauen und Anſchmiegen an ihren Freund. Er
gefiel ihr gar zu gut; er kam ihr ſo männlich vor und war
unter dem zuverſichtlichen Reden gleichſam gewachſen.

„Nnn haſt du mein Herz und meine Hand und meinen Eid,“
fuhr er fort. „Jetzt mußt du mir aber auch verſprechen, daß
du mir treu ſein willſt, denn ich muß dir nur geſtehen, das
'Rumſchwanzen und Luſtigtun mit den ledigen Burſchen auf'm
Tanzboden, das muß jetzt ein End' haben, und die Huſaren-
tänz' im Karz ſtehen mir auch nicht an.“

„Was, Huſarentäng'? Jch weiß nicht, was du willſt. Seit
wir nicht mehr gut miteinander geſtanden ſind, bin ich gar
nicht in Karz kommen, und daß ich ſelbigsmal auf den Tanz-
boden gangen bin, das hätt' dir doch dein Herz ſagen ſollen,
warum das geſchehen iſt.“

„Du haſt ja aber gar nichts mit mir gemacht.“
„Hätt' ich kommen und vor dich hinknien ſollen
„Aber gelacht und geſchwätzt haſt mit den andern, wie wenn

ich gar nirht da wär'.“
„Jch hab' doch nicht ſchreien und heulen können, wiewohl mir

das nah' genug geweſen iſt; es iſt mir ſchwer ankommen, mich
ſo zu verſtellen, nachdem ich hingangen bin, bloß um dich zu
ſehen, und du gar nichts von mir gewollt haſt.“

„Und unter den Karzgängerinnen, die geſtraft worden ſind,
biſt du nicht?“

Sie wußte von nichts. Er mußte ihr den Vorgang erzählen.
Jn ihrem abgelegenen Häuschen hatte ſie von der Geſchichte
gar nichts gehört.

„Jent iſt's recht,“ ſagte er hachend. Aber jetzt möcht' ich erſt
einmal den Huſarentanz von dir ſehen. Wie, mach mir ihn
einmal vor.“
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Sie ſah ihn mit großen Augen an. „Sag das nicht noch
einmal,“ entgegnete ſie ernſthaft. „Es wär' mir leid, wenn's
dein Ernſt wär'l“

„Nein,“ ſagte er und nahm ſie in die Arme, „ich hab' dich
bloß ein wenig necken wollen. Jch hab dich lieb und wert,
und verlaß dich d'rauf, daß ich dich immer in Ehren halten
werd'. Aber das mit dem ledigen Buben, das haſt du mir noch
nicht verſprochen.“

„Du wirſt mich noch bös machen!“ ſagte ſie. „Was will ich
ron den ledigen Buben! Aber ich will dir's ſchwören, damit
die arm' Seel' Ruh' hat. Da, ſieh, ich ſchwör's! Und jetzt
wollen wir ſehen, wer ſeinen Eid am längſten hält, du oder ich.

Auch er gab ſich nun ſeinerſeits zufrieden. Sie plauderken
zutiraulich miteinander und malten ſich ihr künftiges häusliches
Leben aus, wobei es nicht an Scherzen und Neckereien fehlte.
Während ſie ſo Arm in Arm in der Stube herumgingen, rief
Thriſtine auf einmal: „Hu, wie kalt geht's an mich hin! Was
iſt denn das?“ Auch er empfand jetzt den kalten Luftſtrom,
und beide unterſuchten, woher derſelbe komme. Eine von den
runden Fenſterſcheiben fehlte, und durch die offene Lücke drang
die kalte Winterluft ins Zimmer. „Das iſt vorhin nicht ge
weſen!“ rief Chriſtine erbleichend. „Sieh nur, da liegen die
Glasſcherben auf der Bank! Herr Jeſus, da iſt jemand vor
dem Fenſter geweſen und hat uns zum Schabernack die Scheib
eingedrückt. Jch hab' doch nichts gehört.“ „Jch auch nicht.
ſagte er, den Tatbeſtand in ſtummer Beſtürzung prüfend. „Wir
ſind verraten!“ rief ſie weinend und verbarg das Geſicht an
ſeiner Bruſt. „Sei ruhig, der Wind wird's getan haben,
ſagte er; aber er ſelbſt war keineswegs ſo ruhig, als er ſchien,
denn er hatte noch eine andere Entdeckung gemacht, die Chri-
ſtinens Argwohn nur zu ſehr beſtätigte Auf den Staffeln der
Außenſeite waren im Schnee friſche, ſcharfe Fußſtapfen wahr
zunehmen. Dies konnten nicht ſeine eigenen ſein; denn zur
Zeit ſeines Kommens hatte es ziemlich ſtark geſchneit, und
ſeine Tritte mußten daher bald wieder verwiſcht worden ſein.
Es war ihm kaum zweifelhaft mehr, daß, nachdem es zu
ſchneien aufgehört, jemand ſich die Stiege hevaufgeſchlichen
und die Scheibe eingedrückt habe, worauf der Täter, wahr
ſcheinlich in der Meinung, durch das Klirren der Gläſer in
der Stube einen Schreck erregt zu haben, ſchnell wieder ent
flohen war. Von dieſer Wahrnehmung aber teilte er Chri
ſtinen nichts mit; vielmehr ſuchte er ſie, als ſie ihn darauf
aufmerkſam machte, daß ja gar kein Wind gehe, auf den
Glauben zu bringen, die Katze werde es getan und vielleicht
von außen durch das Fenſter hereingewollt haben. Dies war
ſedenfalls ein annehmbarer Grund, wenn die Eltern bei ihrer
Heimkunft der Sache nachfragten, und er hieß ſie inzwiſchen
das Loch mit einem Tuch verſtopfen.

(Fortſetzung folgt.



Eine volketümliche Verſtellung für die Arbeiter der kriegs
wirtſchaftlichen Betriebe findet am Sonniag, dem 9. De4 mber 1917, nachmittags Hhr, in den ha
Geiſtſtraße ſtatt. Zur Aniſſühreng elangt durch Kräfte desStadttheaiers Haſemanns T Srer Luſtſpiel in drei
Akten von L Arronge. Der Platz koſtet 30 f. s wird beſon-
ders darduf hingewieſen, daß ein Weiterverkauf der
Karten verboten iſt, und daß im Jntereſſe einer glattenAbwicklung der Vorſtellung die Plätze 15 Minuten vor Kein
eingenommen ſein möchten.

Heilmittel-Schwindel. Bayeriſches Divinal- Werk
benannte der Kurpfuſcher Karl Bader aus Chriſtershofen
(Schivaben), früher wohnhaft in München, ſeinen Geſchäfts
betrieb, der im weſentlichen darin beſtand, daß er mit überaus
ſchwülſtiger Reklame ein recht zweifelhaftes Mittel, „KarlBVaders Niturprodukt Divinal“, n allerhand menſchliche
Gebrechen anpries. Hierbei leiſtete ihm eine Frau Käthi Bauer
aus München, Perhamerſtraße 90, Handlangerdienſte, indem
ſie in der von den Kurpfuſchern und ihren Helfershelfern be
liebten Weiſe ſich „aus Dankbarkeit“ in Zeitungsanzeigen er
bot, jedermann umſonſt mitzuteilen, wie ſie von ihrem ſchweren
Leiden befreit worden ſei. Und worin beſtand nun das „gött-
liche Divinal? Jm 41. Jahresbericht des Königl. Sächſ.
Landesmedizinalkollegiums iſt die Antwort enthalten. Danach
hat Bader auf einer Wieſe Kieſelſteine zuſammengeleſen. Die
Steine er dann zerkleinert und zum Preiſe von 2,50 Mk.
für ein Paket verkauft. Nunmehr iſt dem Bader auf Betreiben
der Zentralſtelle zur Bekämpfung der Schwindelfirmen die
Führung der Firma Bayeriſche Divinal-Werke unterſagt wor-
den. Sollte Boder trotzdem Fortfahren, ſich dieſer ihm nicht
zukommenden Firma zu bedienen, ſo wolle man dies unver-
züglich der genannten Zentralſtelle oder der Rechtsauskunfts-
ſtelle in Halle, Schmeerſtraße I, unter Beifügung von Beweis-
ſtücken mitteilen.

Belohnung für Wiedererlangung einer Kiſte mit Queck-
ſilber Tabletten. Am C. Dezember 1917 iſt aus einem Lager-
raum der Hirſchapotheke, Marktplatz 17, eine zum Ver-
ſand ferkiggemachte kleine Kiſte van etwa 50 Zentimeter Länge,
35 Zentimeter Breite und 20 Zentimeter Höhe, gezeichnet J. A.
d. 16 München Mitterwendlin,. abhanden gekommen. Die
Kiſte enthält drei bran Flaſchen von je 24 Zentimeter Höhe
und 11 Zentimeter Durchmeſſer. Jn jeder Flaſche beſinden ſich
1000 Stück Qu ſilbher-Tablett en. Die Tabletten

woſind von bläulicher Farbe, jede einzelne iſt 15 Millimeter lang,
ſe 7 Millimeter breit und hoch und hat in der Mitte einer
Längsſeite eine Einkerbung.

Da die Tablelten die ſtärkſten Gifte enthalten, iſt es von
großer Wichtigkeit, dieſe wieder zu erlangen, ehe damit Unheil
angerichtet wird, beſonders wenn ſie in die Hände von Kindern
ſallen. Vor dem Gebrunuch dieſer Tableften als menſchliche
Nahrung kann daher nicht dringend genng gewarnt werden.

Der Geſchädigte hat für Vachweiſung der Kiſte und Wieder-
erlanqung des ſonſt unverkänflichen Jnhalts eine Beloh-
nung ausgeſetzt. Wer irgend welche Angaben zur Sache
machen kann, wird erſucht, dieſes unverzüglich der Hirſch
apothele oder der Kriminalpolizei in Halle, Dreyhaupt-
ſtraße 4, Zimmer 38, mitzuteilen.

Vereins- und Vergnügungsanzeigen,
Jm Volkspark verſpricht ein heute, Sonnabend, abend

veranſtalteter Bunter Abend wieder viel Genuß. Am
Sonntag nachmittag und am Abend iſt Freikonzert.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittag
31 Uhr findet Konzert vom Görlach- Orcheſter unter Leitung
des Muſikdirektors H. Görlach ſtatt. Der Eintrittspreis be
trögt für Erwachſene 50 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär ohne
Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf.

Walhallatheater. Der große Spezialitäten-Spiel-
plan, der beim Publikum größten Beifall gefunden hat, übt
von Vorſtellung zu Vorſtellung noch große Anziehungskraft
aus. Morgen, Sonntag, ſind die beiden letzten Sonntagsvor-
ſtellungen dieſes ausgezeichneten Spielplans, nachmittags 244
Uhr als Familien- und Jugend- Vorſtellung bei kleinen Preiſen.
Tageskaſſe Sonnkiags ab 10 Uhr ununterbrochen geöſfnet.

Apollothegter. Sonntag abend wird die beifällig
aufgenommene Operettenpoſſe Die Königin der Luft wieder-
holt und nachmittags die Märchen- Vorſtellung Hänſel
u. Gretel aufgeführt. Zu der Nachmittag- Vorſtellung hat
jeder Erwachſene ein Kind frei.

U-T-Lichtſpiele, Alte Promenade 11a: Der neue
Henny-Porten-Film, Die Fauſt des Rieſen (erſter Teil), deſſen
Erſtaufführung geſtern wieder ein vollkonimen ausverkauftes
Haus brachte, erzielte ſelbſtverſtändlich wieder einen außer-
ordentlichen Erfolg. Das Luſtſpiel Oſſys Tagebuch gibt der
noch in quter Erinnerung befindlichen Oſſy Oswalda reichlich
Gelegenheit, ihrem fidelen Uebermut vollkommen die Zügel
ſchießen zu laſſen. Am Sonntag von 3 bis 5 Uhr iſt Jugend-
vorſtellung, in welcher das Märchen Dornröschen und ein
weiteres Weihnachtsbild mit Dorrit Weixler zur Vorführung
gelangen.

n-T-Lichtſpiele, Leipziger Straße 83: Lory u. Ko.
heißt das nene Filmſpiel, das jedes Mädchenherz in Entzücken
verſetzen muß. Einen tollen Wirbel von Ereigniſſen zeigt das
Drama: Der Schuldbeweis, das in einem phantaſtiſchen Schloß
ſpielt. Die Handlung iſt ſehr ſpannend. Die Meßter-Woche
bringt die neueſten Bilder von den Kriegsſchauplätzen und die
Naturaufnahme führt uns an die ſchweizeriſche Grenze.

liaſälen,
Gewerkſchaftliches.

Aeber 100000 BergarbeiterVerbandeémitglieder.
Von einer erfreulichen Steigerung ſeiner Mitgliederzahl kann

der Verband der Bergarbeitgr Deutſchlands Mitteilung machen.
Zurzeit hat die Organiſatſon das erſte Hunderttauſend der
aktiven Mitglieder bereits überſchritten. Dieſe Zunahme an
Mitgliedern fällt um ſo mehr ins Gewicht, wenn man bedenkt,
daß der Bergarbeiterverband, der zu Beginn des 1914
101 986 Mitglieder muſterte, durch die Mobilmachung bei
Kriegsausbruch und infolge von Mitgliederverluſten in den vom
Kriegsſchrecken beſonders heimgeſuchten Grenzgebieten bis Ende
2914 ein Zurückgehen ſeiner Mitgliederzahl anf 58 873 zu verzeichnen hatte. Noch nie ſeit Beſtehen des Verbandes iſt, wie
die Bergarbeiter-Zeitung bemerkt, ein derart ſtarker Aufſchwung
zu verzeichnen geweſen, wie im Jahre 1917. Da zurzeit noch
etwa 20 000 Mitglieder ſich im Heeresdienſt befinden, ſo zählt
der Deutſche Bergarbeiterverband jetzt wenigſtens insgeſamt
120 000 Mitglieder.

Dieſer ſchöne Erfolg iſt in erſter Linie der fleißigen, hin
gebenden Werbetät keit der Kameraden in den Bezirken zuzu
ſchreiben, denn e dieſelbe wäre es, wie die Bergarbeiter-
Zeitung anerkennenswerterweiſe bemerkt, den verbliebenen
wenigen Angeſtellten bei weitem nicht möglich geweſen, einen
ſo ſtarken Mitgliederzuwachs zu erringen.

Allerlei.
Lenin und Trotzki als Träger des Friedenspreiſes

Dem Norwegiſchen Komitee, das über die Verteilung des
Nobelpreiſes für Friedensarbeit zu entſcheiden
hat, iſt von norwegiſcher ſozialdemokratiſcher Seite
der Antrag unterbreitet worden, den diesjährigen Nobelfriedens-
preis Lenin und Trotzkt zu verleihen. Der Vorſitzende des
Komitees, der frühere Miniſter Lövland, hat den Antrag mit
dem Hinweis darauf beantwortet, daß er zu ſpät eingereicht
ſei. Jn der Tat müſſen die Kandidaten eines jeden Jahres
vor dem 1. Februar genannt werden. Er hat weiter darauf
verwieſen, daß man noch keine „richtige Einſicht“ in die gegen-
wärtige Lage Rußlands haben könne. Sollte es aber der
jetzigen ruſſiſchen Regierung wirklich gelingen, Frieden
und Ordnung zu ſchaffen ſo würde er einen Antrag,.
den Friedenspreis des nächſten Jahres an Lenin und Trotzki
zu vergeben, für durchans erklärlich halten.

Der Nobelſche Friedenspreis, der alljährlich am Todestag
Alfred Nobels, am 10. Dezember, vergeben werden ſoll, iſt ſeit
Kriegsbeginn keiner Perſon mehr zugeſprochen worden. Die
Preisſummen der Jahre 1914 und 1915 ſind friedensfördernden
Jnſtitutionen und Veranſtaltungen zugeführt worden. Ueber
die Verwendung des Friedenspreiſes für 1917 wird dieſer
Tage entſchieden.

Entſetzliche Exploſionskataſtrophe.
Neuyork, 7. Dezember. Aus Halifax wird gemeldet:

Die Hälfte der Stadt Halifax iſt infolge einer Ex
ploſion in einen Trümmerhaufen verwandelt wor-
den. Der Schaden ſoll ſich auf mehrere Millionen Pfd. Sterl. be
laufen. Der weſtlſiche Teil der Stadt ſteht in Flammen. Es
gibt Hunderte von Toten nnd Tauſende von Ver
wundeten.

Amherſt, 7. Dezember (Neuſchottland.) Jnfolge eines Zu-
ſammenſtoßes zwiſchen Jwei Dampfern, von denen der
eine, ein amerikaniſches Schiff, Munition geladen hatte,
ſteht ein Teil der Stadt Halifar in Brand. Durch die Ex
ploſion wurde die telegraphiſche und telephoniſche Verbindung
mit Halifax abgeſchnitten. Man glaubt, daß 800 bis 1000 Men-
ſchen ums Leben gekommen ſind.

Halifar iſt der Hanpthafen für Kanada. Die Stadt mit
etwa 70 009 Einwohnern liezt auf den Halbinſelgruppen, die
ſich Neuſchottland nenen.

Kunſt als Kapitalsanlage.
Das bereite vor dem Kriege lebhaft entwickelte Bedürfnis

des Kapitals, Werte in Kunſt anzulegen, iſt im Krieg ins
Groteske geſteigert worden. Reichtum ſucht Anſehen durch
Kunſt. erwartet ſichere Kapitalsanlage und wachſenden Gewinn.
Mäzenatentum (Gönnertum eint ſich ſehr prakltiſch mit Speku-
lation und Flucht vor der drohenden Steuer. Der Andrang zu
der Verſteigernng der Kunſtſammlung Kaufmann in
Berlin war daher koloſſal. Man mußte eine Mauer einreißen
laſſen, um Platz zu ſchaffen. Und dann ging es los zum
Schrecken der Galeriedirektoren, die den Sammler Kaufmann
ſo gut heraten haben, daß ſie mit der Privatſpekulation nicht
konkurrieren können. Die armen Schlucker, die um Leibes
Notdurft oder auch zu ihrem Seelenheil in die Tafeln ihre
Liebe und ihren Fleiß gearbeitet haben, würden ſich wundern,
wenn ſie erleben könnten. wie hoch ſie jetzt bei Jnd' und CLhriſt
„geſchätzt“ ſind. Zwei fromme Bilder von T. Gaddo und Lippo
Memmi koſten ſchon 40 500 und 62 000 Mk. Dann gibt's einen
Ruck: Botticellis Jndith ſteigt auf 110 000 Mk. und Lauro
Padovenos Altarſockelgemälde, ein ſtilles ſeines Bild, erreicht die
150 000. Ein Porträt von Tintoretto koſtet die Kleinigkeit von
330 000 Mk. und van der Weydens wundervoll beſeeltes, kleines

darden und verarmen, und einzelne
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Kriegsgewinne, daß ſie Millionenluxus treiben
endlich werden wir ein Geſetz haben, das den Staat
die Erbſchaft von Kunſtwerken anzutreten, die für unſere
nationale Kultur unerſetzlich ſind und dem Scha und der
Spekulation ein für allemal entzogen werden r Wir
e jetzt nicht einmal die Sicherheit, daß ſolche e Offen

rungen glutaniſcher Kunſt, wie ſie die Sammlun ufmann
enthält, nicht ins Ausland wandern, um vielleicht der abge
ſperrten Sammlung eines amerrkaniſchen Miliardärs zu ver
ſchwinden.

Berlin, 7. Dezember. Das Geſamter
ſteigerung von Kunſtgegenſtänden aus der Sammlu
mann ergab einen Erlös von elf Millionen und 800 Mark.
Die Kriegsgewinner ſtecken ihre Millionen immer offenku er
in Kunſtgegenſtände, mit denen ſie ihre Schlöſſer und Villen
ſchmücken.

Eiſenbahnunglück. Borna, 7. Dezember. Auf der Strecke
ron Borna nach Lobſtädt hat ſich te früh 348 Uhr ein
ſchweres Eiſenbahnunglück ereignet. Der von Pegttu hier 7 Uhr
48 Min. ankommende r r ges beim Braunkohlen
werke Borna mit einem aus dem hof Vorna ausfahren-
den Güterzuge zuſammen. Zwei Perſonen wurden ge
töktet, während zwei andere ſchwere und mehrere leichte Ver
letzungen davontrugen.

Verſammlungsberichte.
Die Zahlſtelle Merſeburg des Zimmererverbandes hielt am

5. Dezember eine außerordentliche Mitglieder-
ver ſammlung im Tivoli ab. Der Ganleiter berichtete
zunächſt über die zentralen Verhandlungen mit dem Arbeit-
geberbunde wegen der geforderten Lohnerhöhungen.Trotz des Widerſtandes der Unternehmer gelang es unſere

Vertretern, einen erſtmaligen Zuſchlag von 10 Pfennig
die Stunde durchzudrücken, dieſer ſoll vom 10. Dezember
an gezahlt werden Ein weiterer Zuſchlag von 5 Pf. pro Stunde
tritt am 1. April n. J. ein. Der Bedingung, daß ſich die
Organiſationsleitungen bereit erklären den gegenwärtigen
Tarifvertrag bis auf den 31. März 1918 zu verlängern, wurde
vorbehaltlich der maßgebenden Jnſtanzen zugeſtimmt. Der
Paſſus, wenn ſich herausſtellt. im nächſten Jahre die
Lebensmittelpreiſe ſowie andere Bedürfniſſe noch r
geſtiegen ſind, die Arbeiterorganiſationen erneut Verhand
lungen verlangen können, welche vom Juni ab ihren Anfang
nehmen ſollen. Wenn auch dieſe neuen Lohnzulagen nicht im
entfernteſten den Ausgleich hinſichtlich der Ueberteuerung
ſchaffen, ſo würde deshalb dem zugeſtimmt, um den Verhält
niſſen Rechnung zu tragen: die Unternehmer, denen jetzt
Rieſengewinne in den Schoß fallen, werden ſchon mit dem Er
gebnis der letzten „Vertrags' verhandlungen zufrieden ſein und
uſtimmen. Der Bericht des Gauleiters wurde mit ſichtbaremIntereße von der Verſammlung entgegengenommen.

Zum zweiten Punkte gaben die Aus huß mitglieder den Be

richt von der letzten Vollſitzung mit der Werksleitung über die
Erhöhung bzw. Verlängerung der ſogen. Kleiderzulage von
2,50 Mk. Die Direktion des Werkes lehnt dies rundweg ab mit
der Motivierung, es ſei nur für dieſes Jahr bewilligt worden,
und dabei bleibe es. Wie Fritz Reuker geſagt, was ge-
ſchrieben ſteht, bleibt geſchrieben. Nun, ob das die Arbeiter
ſo hinnehmen, bleibt abzuwarten. Es wurde in der Ausſprache
darüber ſchon betont, daß die Ausgaben für Kleidung i ganz
beſonders in den lettten Monaten geſtiegen ſind, und ſich die
genannte Forderung durchaus begründen und rechtfertigen
laſſe. Wegen des verlangten Lohnausgleichs für entgangenen
Verdienſt infolge verkürzte Arbeitszeit konnten die
mitglieder nur berichten, daß auch hierbei die Vollſitzung völlig
verſagt hat, indem man von den banausführenden Firmen
verlangt, zehn Stunden arheiten zu laſſen; alſo um Dun-
keln (2), weil doch an Licht „geſpart“ werden ſoll. Wenn ſich
die Direktion bei der Ablehnung darauf ſtützt, es ſeien ja nur
„Wenige“, welche das und mehr verlangen, ſo irrt ſie ſich ge
waltig.

Unter Verbandsange legenheiten wurde vom
Vorſitzenden bekanntgegeben. daß am 9. Dezember eine Vor-
ſtändekonferenz in Mandeburg ngr wozu auch von unſerer
Zahlſtelle ein Vertreter zu entſenden ſei, auf Vorſchlag der
Verſammlung übernahmſ Kamerad Kleine die Delegation.
Dann wird beſchloſſen, die Aufnahmegebühren zum Verband
bei Neubeitritt 1,50 Mk., bei Erneuerung 250 Mk. beſtehen zu
laſſen. Bezüglich des Lokalbeitrages von 30 Pf. die Woche
wird nochmals betent. daß alle im Bereiche der Zahlſtelle arbei
tenden Zimmerer dazn verpflichtet ſind, g. zahlen; die Hilfs
kaſſterer ſind deshalb angewieſen, von allen Verbandsmitglie-
dern die Bücher einzuſehen und die Perſonalien fceſtzuſtellen.
Beim Wechſel der Wohnung und des Arbeitsortes haben das
die Mitglieder zu melden oder ſich ordnungsgemäß abzumelden.
Es wurde zum Schluſſe wiederum der Wunſch anusgeſprochen,
zukünftig die Verſammlungen zahlreicher zu beſuchen, denn
das ſei und iſt der Gradmeſſer für die Erreichung unſerer Ziele.

mere Amtliche Wetteranſage.
Svonntag, den 9. Dezember: Neblig, trübe, mild, Regen.

Zahle für:
Altpapier- Abfälle Kilo 12 Pf.

Kilo 18 Pf.
Kilo 14 Pf-, feucht 12 Pf.

Lumpen Kilo 15 Pf.

Ferner:
Altes Sackzeug, Eiſen, weiße Glasſcherben, Kaninchenfelle,

Bindfaden, Weinflaſchen
De zu meinen höchſten Preiſen. M

Theuring, an
3067

20nhiuh.

Telephon 56509.

Größtes und älteſtes Geſchäft für Abfälle am Platze.
De Bis heute wurden 21 Prämien von 5 und 10 Mark ausbezahlt.

in meinem Kontor zur Einſicht aus.

vom 13.-23, Dez. Kalender- Verteilung
Der Die in der Wallſtraße gelegene Firma iſt mit meiner nicht identiſch.

10 Papier Kulender-Tage!

Bücher, Jei-
tungen le 16 t. Akten, Schreibſachen Keitg

Knochen, oden
Wolle Kilo 150 Pf.

Neutuch- Abfälle Kilo 100 Pf.

Gute Schlafſtellen

melden an die Fürſorge- Ver
mittelungsſtelle Halle d. Kriegs
amtſtelle Magdeburg, Poſt

ſtraße 16, Zimmer Nr. 14.
Vermittelung koſtenlos. 305

kaufen geſucht.

für Fabrikarbeiterinnen find zu

In Metleben oder Dölau,

kleines Haus mit Garten zu
3060

Angebote erbeten unter Z. 100,
an die Expedition dieſer Zeitung.

4

ſucht ſofort oder Oſtern

Wittenberg, Bez. HallSchlolirag e
El

eſu
öhleia in Weißenfels a. d. S

Schloßgaſſe Il i2unhith9.
Steinsetzer

3071 ſtellt ſofort ein
Herm. Tiedtke, err,

Die Namen liegen

zollernſtraße 8/9, II.
ch

Einen Lehrling
Weodor Fiſcher eher

e,
Schloßſtraf -1672

Zum 165. Dezember, event. ſpäter,

n kräftiges Rädchen
onditorei und Kaffee

73

Suche für ſofort oder 1. I. 1918

tüchtiges Mädchen
Frau Profeſſor Rungers, Hohen-

14 16ſähr. Dienſtmädchen ſof
geſucht Borkſtraße 70, I. [806

Rosenberg
Spezlal-Etagengeschldft.

ör. Ulrichstr. 6/8. Hlalle, Gr. Uirichstr. 6/8.

0o00 0Meine grobe s amtlicherAuswahl in TPoelseema Eellarten

*1369 empfehle ich noch zu soliden Preisen.

Besondere Nenheit: Capes
Besichtigung ohne Kaufzwang gern gestattet.

v ſtellt ein

Arbeitsmarkt

Klempner, Schlosser,
Mechaniker, Dreher

für dringende Heereslieferung

bei feſten, tarifmähigen Löhnen P gesuonht.

Max Stahl Wielandstr. 30.
Glaſer und Tiſchler

Mörita Hommel, Geiſtſtraße 19

Z

e

e e p r
ne



Henie, Sonniag, bis 7 Lnr abends geoffuel
auch wahren der Rirchzeſt.

Neu eröffnet Neu eröffnet
Fotografisches

-lielicer Central men
feruraf 5415. Grosse Ilvichstr. S7. oder der Hordueehall-

Werkstätten ftir moderne Fotografie
und Verqrößerungen.

Maltbilder
12 Pfsites 6.00. 12 Cabinets [2.00.
3064 Geofnet u e 557 T

baldigst erbeten.

Ah Körſünnherenf NNhechaß..,

e. G. m. b.

Bilan a 30. Juni 1917. Derpſlicheungen.Verm gen.

An KHaſſaKonto e Ver GeſchäftsguthabenKonto 10651.36
4 Giro-Konto e 11 415.45 Reſervefonds-Konto e 4 459.56Konto 28 537.90 Dispoſitionsfonds-Konto 1 626 42Obligationsanleihe-Konto 500.00 HausbaufondsKontzo 2710.89

Anteil-Konto GEG. 1895.05 Spareinlagen-Konto 22 384.05Anteil-Konto VerlagsG. 596.86 Faneanter Konto 4621.24
WarenKonto e 2 29808 8 000.00 autions-Konto e 858.78
de 1.00 Unkoſten-Konto 26.00e ieferanten-Konto 115.98 Reingewinn-Konto 5 518.75

Summa: 552 857.05 Summa 52 857.05
Mitgliedergnthaben und Haftſumme.

Geſchäftsguthaben haben ſich vermehrt um 139.29 Mark
hat ſich verringert um 120.00Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt 12390.00

Mitgliederbewegung.
Beſtand zu Anfang des Geſchäftsjahres MitgliederEingetreten im Laufe des Geſchäftsjahres
Mithin Beſtand am Schluſſe des Geſchäftsjahres 77 D Migſſeder

Mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres ſchieden aus:
2) dur2 DVlündigung
b) durch T l 7 I7 7 7 I7 7 7 7 7 7 12 2 19Bleibt Beſtand zu See des neuen Geſchäftsjahres 394 Mitglieder

Mühlberg (Elbe), den 30. September 1917. 21667
Der Vorſtand Karl Welsso. Gustav Klabe.

Vorſtehende Abrechnung haben wir geprüft und mit Büchern und Belegen übereinſtimmend befunden.

Der Aufſichtsrat Alfred Schnetder. Friedrich Stamm. Ernst Hunger.
empfiehlt die

Volks -guchhandlung,

S u e 4 A. n 44 t 4 4 r 3 nahe r 7 4
84 3

g.

Vermögen.

Utenſilien
Ueberſchuß

Wilhel

Sitz Zwintſchöna,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haſtyſicht

Bilanz am 30. September 1917. verpnistungen

An Kaſſa-Konto e 1636.26 Per Mitglieder-Geſchäftsguthab.-Konto! 10 010.96
VTiro Bank 2978.28 Mitglieder-Rabattguthaben-Konto 16 265. 12
Bankeinlage Konto o e 30 118.80 Kautions Konto 3 200.m B. qs Konto 922.15 Kontokorrent Konto 13.544 batt Rückgewähr-Konto 38.20 Konto 7 486.29Waren Konto 800. Dispoſitionsfonds Konto 10697.606800. z tandsfonds Konto 1 200.-

DUeberſchuß 8220.18
Summa 87 083.69 Summa 57 093.69

Eel. Gewinn und Verluſt Konto. Gaben.
F

An Unkoſten Per Vortrag 1 158.66oDistont und Zinſen 1678.91
„LDieferantengewinn 94.Warenkonto Gewinn 20 072.45

Summa 23 005.02Mitglieder Bewegung.
Die Mitgliederzahl betrug am 1. Oktober 1916 527 MitgliederEnde dieſes Jahres ſchieden aus durch Auſtündiguns 13
Ende dieſes Jahres ſchieden aus durch T 6

Summa 508 Mitglieder
Beigetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 56
Die Mitgliederzahl beträgt am 30. September 1917 564 Mitglieder

Die Geſchäftsguthaben betrugen am 1. Oktober 1916 9898.
Die Geſchäftsguthaben betrugen am 30. September 1917 10010.96

Die Haftſumme betrug am 1. Oktober 1916 15 810
Dieſelbe verminderte ſich um 19)30 570

Summa 15 240

Sermehrte ſich um 56 30 1680Und beträgt am 30. September 1917 16 920
Zwintſchöng, den 30. September 1917.

Der Vorſtand.
m Hauſchild. Eduard Petermann. Paul Egergb.

Vorſtehende Bilanz haben wir geprüft und für richtig befunden. *1668
Der Aufſichtsrat.

Robert Siebert. Ah Möbert. Albert Zieger. Hermann Becker.Teich mann. Eduard Damm.

Achtung Hausfrauen! el legt in Aen Wien
Tahkle Für

100 Klee Strumpfwolle 160 Mk. 100 Klee Neutuoh 109 Mk.100 OHOriginal- Lumpen 15 30 v
100 FPFfapier-Abfälio 10aſie Sorten Felle und Reosshaare r höehste Tagespreise,

n Hole auf Wunsch auch selber ab.Paul Günther, Rohprodukten, n.
Tel. 6176. d Alies wird Zurong reeli e d Tel. 6176.

100 Knoohen 10 55100 Zeitungen u. Bäoner 12

Anzlctts-Portrarten ehe

50 echte Kunſt Poſt

Alle Parteischrifte
Galle a. S., Harz 2444.

Ansiechtskarten-
P Versand.48 Liebesſerien- Poſtkarten 4. o

karten 5. 00.
50 Frauenſchönheit.Boſtkart. 3.50.
100Soldat. u. Militär Poſtk. 3.00,

ſort. Muſter Poſtkarten 3. 00.
eihn.- u. Neuj.-Poſtk. 3. 22.

Verl.-Ges. Sllesin, Bresian K.

Für Weihnachten
empfehle:

Lametta, Ia. Blumengerüche, Mundwasser, Zahn-
bürsten, Köln. Wasser, Einlegesohlen, Haut-
creme „Sanicura“, eine erstklassige Qualität, wie
Friedensware. Zahnpasta, noch einwandfreie Quali-
tät, Rasier Pinsel, Haaröle, Brillantine, Kopf-
Wwasser, noch Spiritus enthaltend, Rasier-Creme,

wir

Konſum- und épacgeuoſſenſchuft für den Induſtriebezirk Bitterfeld

e. G. m. b. H. Sitz: Holzweißig.Debet. Bilan am 30. Juni 1917.

noch fetthaltig, Parfüm-Zerstäuber etc. etc.
Auf alle Artikelr1848 gugeer Spiriiue Praparate 10 Rabatt.

Verkaul a. mein. agerrdumenSchwunen Drogerie, Braut 5
vormittags von 9-12 und nachmittags von 3-5 Uhr.

An Betriebsbeſtände. 9 Per eigene Betriebsmittet:
Waren-Konto 98 e 590241.93 Mitglieder haben. Konto 46 128.37a n a s8 251 93 We en e hrrKonto XRXXIIC pezialreſervefo SWert 8 Dispoſitionsfe nd Gonto 11I 159.51 j A 7v E. G. 3165 40 n W Spielwaren eder rtw e 298 3 033.51 au J 222828 8 7 SWerten 23248 u Seſch re eerhaltunge Rönio o 35 Ausſtellung I. Etage

v d Holzweiſig. 28800 Per aufgenommene Betriebsmittel: in unſerem Kaufhaufſe.Vamſin 8700. Speerclagen Konto 21 22724 18 n ElKkan, Leipzigerſtr. 87.
7 ni, Sreppin 10600. pareinlagen-Konkto m mr Sandersdorf 7928. 53728 Per Verbindlichkeiten:

e 1 097 78 n ento J 9 t 30732 392 2212 028 1 228 0 28128 28 82 0828828 eferanten-Konto o 2 0 8 2An verfügbare Werte: ß Praktis cher Weosweis erKa en Koato 21 989. 38 Per Ueberſchuß: ompfeohlonawerter Elnka nenz r 243 206 on San u oss 87 e er nto e 99009082102808 l. ewinn onto dSumma ſ. 379537 183 umma ma k. ken halzerer l C. Rosenber 9h e An Lenfektien und Hamfaktarwarenund r am 30. Juni 1917. J mee er22 4 8 Oswald Suchor, Kaisoretr. 8 Herm. BaderAn e o o 2 2 r e Per Vortrag 1916 e 9 837 14 Sehleiforei, Solinger Fiadiwares. Tr tagsS velbüngen 9 J Waren J e e 2 525 83 „Oigarott. Lran ken iSuneſta onto Diskont 26686 22 rats eaäneehr g' S. E. G. r r i Chemſkallen.J In e e e 4 898 988 ngnventarKonto 2 3035 257 V. &.8. 27 20 E. Freller, Manpfakturvaren. i t
Ueberſchuß 11 095 87 3 Vere r 77ä7 7 er m de556 Summa ſ. 3377 Summa J S 377 t Herm- Teints

Mitgliederbewegung.
j 1916 betrug die Zahl der Mitglieder 1577. Jm Laufe des Geſchäftsjahres traten ein 124 Mitglieder. Beſtandi i Bol Wieglieder. V ben 30. Juni ſchieden aus 71 Mitglieder, ſodaß am 1. Juli 1917 1629 Mitgl. vorhanden ſind.am 30. Juni 191

Die Mitgliederanteile
vermehrten ſich im Laufe des Geſchäftsjahres von 32 106.75 Mart um 14 021.62 Mark auf 46 128.37 Mark.

Die Haftſumme der Mitglieder
betrug am 1. Juli 1916 17 330. Mark und vermehrte ſich durch Beitritte um 1560. Mark auf 48 870. Mark.

Der Vorſtand.
Frau Welz. Anguſt Raſt. Otto Scheibe.

w

r

Entenplan 18,Mochaniker, öptiror

o r 7 empfiehit ibre t. Biere undI Unbe Polz- u. Miawares. 2 Kobolfroion Getränke,
rer I

Bettnässen. s Hautjucken:
Befreiung ſofort. Alter u. Geſchlecht veseitigt in einigen Tagen Hau
angeb. Ausk. umſonſt. „Sanis-Ver- creme „Radieal“. Ausk

*1670 München 759, Landwehrſt. 44. iearoodt, Bochnn 198, Kortametr.
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ſeie Oelt-Kulender 1916

en durch Die e Halle. Harz 2244.

Amtliche Bekanntmachungen.

Verſorgungsregelung in der Woche vom 10. bis 16. Dez. 1917.
Auf Grund der S 47 und 49 der Verordnung des Bundes

t vom 26. Juli 1916 R. G. B., S. 590, der Verordnung über
ie Preisprüfungsſtellen und die Verſorgungsregelung, endlich

gemäß Ver ordnung des Magiſtrats vom 15. September 1916
wird für den Stadtbezirk Halle folgendes angeordnet:

z 1. Jn der Woche vom 10. bis 16. Dezember dürfen vom
Montag, dem 10. Dezember, an auf den Abſchnitt H der neuen
Karivffelſcheine ſieben Pfund Kartoffeln abgegeben und ent-
Vommen werden. Die Verkäufer haben beim Verkaufe den
Abſchnitt di von dem Kartoffelſchein abzutrennen und den er-
folgten Verkauf in deut dlich lesbarer, unverwiſchbarer Schriftim Lebens mittelſchein erſichtlich zu machen. Von dem Kar-
teffel ſchein bereits
ürfen zum Einkauf abgetrennt:

abgetrennte Abſchnitte ſind ungültig und
auf nicht verwendet werden. Verkäufer, die
Abſchnitte Ware abgeben, oder den Verkauf

nicht in der vorgeſchriebenen Weiſe im Lebensmittelſchein an-
merken, haben außer ſtrafgerichtlicher Verfolgung die Ent
ziehung der Befi ignis zum Kartoffelverkauf zu gewärtigen.

S 2. Kartoffel zwiſchenſcheine, welche nicht mit dem Stempeleiner ſtadti ſehen Markenausgabeſtelle verſehen ſind, ſind un-

gültig und es dürfen Kartoffeln weder auf ſolche, noch auch
weiteren auf die früheren Kartofſelſcheine mit den Buchſtaben
A bis abgegeben werden.

Vertä ufer haben die Abſchnitte der Karten zuſammeln und am Montag, dem f7. Dezember, gebündelt dem

Stadternährun imt vorzulegen.J der Woche vom 10. bis 16. Dezember 1917 gelangt

augerdem für jeden Kopf des Haushaltes noch 4 Pfund Grieß
zur Verteilung Der Verkauf wird durch beſondere Bekannt-
machung noch näher geregelt werden.

S 5. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung, die mit
der Bekanntmachung in Wirkſamkeit tritt, werden nach S 16
der Bekanntmachung vom 1. Dezember 1916 bzw. nach S 17 der
Verord r die Preisprüfungsſtellen geſtraft.

H alle den S. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Verür auchsmenge an Schlachtviehfleiſch 250 g.

Die Verbrauhsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche
vom bis 16. Dezember 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsſleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

250 Gramm
feſtgeſetzt. Von den fü r dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken können
die geſamten Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei denFleiſchern oder ur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtvieh-
fleiſch in den Ga ſt, Schank und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet
werden. Auf jede der 10 bzw. 5 Fleiſchmarken dürfen 25 Gramm
Schla fleiſch mit eingewachſenen Knochen oder 20 Gramm
ohne Kochen entnommen werden.

Halle, den 8. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Verordnung des Magiſtrats vom 13. Jannar

1916 wi
16. Dezember 1917 (73. Woche) folgendermaßen geregelt:

s fallen auf den Kopf der Bevölkerung 50 Gramm.
Die Menge, welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann,beſtimmt ſichen ach der Zahl der Angehörigen des Haushalts, die

Er erfolgt
den für die

in denen die Käufer

ſich ans der Fettkarte ergibt.
Der Verkauf beginnt am Dienstag, den 11. Dezember.

auf Grund der neuen Fettkarte und zwar auf
73. Woche gültigen Abſchnitt in den Geſchäften,in die neuen Kundenliſten eingetragen worden ſind.

Der Verkäufer hat beim Verkauf den

zumerkerErnäbrung samt, Marktplatz 22, III, Zimmer 42,
17. Dezember abzuliefern.

Militär Urtauber erhalten die
Butterſcheinen nur auf dem ſtädtiſchen Markt (Talamtſchule).

e Vr rteilung der Butter in der Woche vom 10. bis

Abſchnitt der 73. Wocheder Fetttarte abzutrennen und den Verkauf in der Kundenliſte an-

Die abgetrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadt-
am Montag, den

Butter auf Grund von

Hall e, den 8. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Der V Verkauf der der Stadt überwieſenen Aepfel wird wie folgt

geregelt:
Der Verkauf wird am Montag den 10.Talanſchnt le fortgeſetzt.

12 Uhr und die Nummern 43501 49000 nachmittags von 2-

für das Pfund.
zu halten.

Halle, den 8. Dezember 1917 Der Magiſtrat.

Abgezähltes

Dezember 1917 in der
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Num-mern der Lebensmittelſcheine 38501 43500 vormittags von S bis

6 Uhr.
Abgegeben werden auf den Kovf eines Haushaltes 19, Pfund Aepfel.
Der Preis beträgt für Gruppe I 72 Pfg. und für Gruppe II 45 Pfg.

Geld (vor allem Kupfergeld) iſt bereit

Städtiſcher Verkauf von Zichorie
in der Talamtſchule am Montag den 10. Dezember 1917.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der Lebens-
12 Uhr und diemittelſcheine 38501——43500 vormittags von 8

Nummern 43501 49000 nachmittags von 26 Uhr.
Für je 2 Perſonen eines Haushaltes

Preiſe von 1.40 M. abgegeben.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes

Geld bereithalten.
Halle, den 8. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

wird ein Paket, zum

P Sfahlmuſchel- Verkanf.

Am Montag mittag treffen Pfahlmuſcheln in größeren Men-
gen ein. Der Verkaufspreis beträgt für zwei Pfund 35 Pf.;
es kann jede Menge abgegeben werden. Da eine Verpackung
der Ware nicht erfolgt, ſind Eimer, Körbe, Netze uſw. mitzu-
bringen. Kochanweiſungen ſind in den Geſchäften zu haben.
Der Verkauf findet in nachſtehenden Geſchäften ſtatt:
Alfred Bernhardt, Gr. Ulrichſtraße 46, Hedwig Bönicke, Große

B innenſtr aße 65, Karl Otto Biſch. Leipziger Straße 63, Hein-
rich Doller, Leipziger Strafe 64, Alfred Füſſel, Beeſener Straße
Nr. Guſtan Gärtner, Merſeburoer Straße 161, Karl Höfer,
Bärgaſſe -5, Friedrich Krahmer, Fiſcherplan 3 und Wochen-
markt, F. H. Krauſe, D. D. G. „NWordſee“, Gr. Ulrichſtraße 58,
A. Nothnagel, Kl. Klausſtraße 1, Karl Pfeiffer, Neumarkt-Fiſch-
balle, Geiſtſtraße 33, Pfeiffer u. Hagaſe, Ludwig-Wucherer-
Straße 76, VPottel u. Broskowſki, Gr. Nlrichftraße, Rick Nachf.,
Große Ulrichſtraße 39, A. Schnabel, Reilſtraße 126. Ernſt
Schnabel, Steinweg 43, Gottl. Schnabel, Bernburger Straße 17,
Vanul Schn abel, Leipziger Straße 52, Sprengel u. Rink, Leip
ziger Straße 2, Max Schulze, Moritzzwinger 3, Karl Stüwe,
Ranniſche Straße 1. Max Wolf, Steinweg 19, Paul Ziegler,
Deſſauer Straße 2, Gebr. Zorn, Gr. Steinſtraße 9, Max Zwan-
ziger, Leipziger Straße 75, Fran Zander, Trothaer Straße 21,
Frau Hanſen. Wochenmark, Frau Längerich, Wochenmarkt,
Frau Schleſiger, Wochenmarkt, Frau Fiſcher, Wochenmarkt.

Halle, den 8. Dezember 1917. Der Magiſtrat.
Die jenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche

Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, Montag,
den 19., Dienstag, den 11., und Mittwoch, den 12. Dezember
1917, bei den von ihnen gewählten Großfirmen den jn nächſter
Woche zum Verkauf gelangenden Grieß abzuholen. Bekannt-
machung über Regelung des Verkaufs erfolgt ſväter.

Halle, den 8. Dezember 1917. Der Magiſtrat.

Handschuhe
grosse Auswahl.

a F. C. Siebert,Untfere Leipzigerstrasse 9, gegenüber der Kirche

kranker ZZähne-sSchmerzloses Zahnziehen
soweit möglich.

Hall. Zahn Hefl Augtalt
(vormals Britannia).Gr. i ä 1I1 II.Fernruf 3865. 2184

*1669

Fernruf 2363.

Dir Unentgeltlieh

Korhkiſtenhern fung
Rathansftraße

täglich außer Sonnabend und Sonntag

*1672

Ur. 17,
ron 5 bis 7 Uhr.

Fernruf 2481.
e a Hauiſcher Ha

rat Hündorf.
usfrauenbund.

Frau Profeſſor Wolff.

Zahle höchste Preise für
Neutuch

Bei Abholung
Frei unserem Lager.
Kaufe auch Lauwpen, Papi
Rosshaare u. Laninchenfell

Mansefelderstrasse 29.

*1675

Abfälle
a kKg 1.05 Mk.
àä kg 1. 10 A.

er, Knochen, Eisen, Wolle,
e zu den höchet. Tagespreisen.

ecke, h. Follek,
Telephon 4242.

Tannen Reiſig F
Buohmann Co. Kohle

De u. Strenzwecken in kleinen
d größeren Poſten billigſt abzugeben.
nhandelsgeſellſchaft m. b. H.,

Deſſauerſtraße 53.

Gekrönte
zur Naturgeſchichte des Abſolutismus.

Bisher ſind erſchienen
Serie 1.

Auguſt der Starke, Kurfürſt von Sachſen,

chreckliche von Rußland.

Häupter.

on Mecklenburg.

von Weſtfalen.

n Württemberg.

Nr. 1. Katharina II. von Rußland.
Nr. 2

König von Polen.
Nr. 3. Papſt Alexander VI.
Nr. 4. Karl Leopold v
Nr. 5. Ludwig XIV. von Frankreich.

Serie 2.

Nr. 6. Philipp II. von Spanien.Nr. 7. Friedrich Wilhelm II. von Preußen.Nr. 8. den VIII. von England.
Nr. 9. Eliſabeth von Rußland.
Nr. 10. Louis Philipp von Frankreich.

Serie 3.
Nr. 11. Papſt Julius II.
Nr. 12. Friedrich II. von Preußen.
Nr. 13 aligula.
Nr. 14. Ludwig XV. von Frankreich.
Nr. 15. Friedrich Wilhelm IV.

Serie 4.
Nr. 16 Jwan der SHr. 17. Jeroöme, König
Nr. 18. II. von Spanien.Nr. 19. Wilhelm II. von Heſſen.
Nr. 20. Nero.

Serie 5.
Nr. 21. Karl I. von England.
Nr. 22. Karl Eugen vo
Nr. 23. Rudolf II.,' Kaiſer von Deutſchland.
Nr. 24. Chriſtine von Schweden.
Nr. 25. Maria Thereſia.
Nr. 26. Leopold II. von Belgien.

Pro Serie in einem Band gebunden 1.50 M.
Erhältlich in Heften à 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Salle, Harz 4244.

Waſch Artikel.
Waſchpulver, mit und ohne

Marken.
Teile Handwaſchmittel,

Stück 15 Pfg.vgaigtr Waſchvpulver,
32 Pfe

Diſapoon Waſchpulver,
20 und 42 Pfg.r Waſchpulver,

ge Extrakt, Doſe
W Zeitz tttel. 28 Pfg.
Waſchblau, 9 Pfg.a 15 u. 24 Pfg.ZFanuber Stärke, 45 Pfg.

Fehte Porzellan-
Kaffee -Serwice

mit hübschen Malereien,
3080 sehr billig.
C. F. Rltter,

Mitglied d. Rab.-Sp.-Vereins.

Ansgekämmtes 1674

Frauenhaar,
u höchſten Preiſen
ranek, Tel. 4242.Kauſhaus H. lKan n,

Leere Aera3062] Landsbergerſtr. 62 Hpt.

Mansfelder Straße 29.

Jn der Woche vom 10 bis
Gultigkeit der grünen Kohlenkarten.

15. Dezember d. J. darf auf dieKohlenmarken Nr. 28 und 21 zuſammen ein gentner Briketts
abgegeben und gekauft werden.
die Abgabe von zunächſt nur
Nummern zuläſſig.
dem 9. d. M. ihre Gültigkeit.

Bei geringem Kohlenvorrat iſt

Zentner auf eine der beidenDie Nummern 21 und 22 verlieren mit
Dieſe Bekanntmachung gilt als

Ergänzung m Verordnungen vom 28. April und 25. No-
vember d.führten Strafen Gefängnis
ſtrafe bis zu 1500 Mk.)

Halle, den 8. Dezember

Zuwiderhandlungen unterliegen den dort ange
bis zu ſechs naten oder Geld

1947. Die Ortskehlenſtelle.

S J
Zum *1678

Aeivvente beörhariſie cchuſſheis,

a Poststrasse 5.Rauchkräuter Tüglich:Paket 44 und 58 Pf.
Feld Poſt Pakete mit ver

r Getränken gefüllt.

Küngtierüonzert

ſche 1.30 Mk. vei freiem Entree.t Paket 9 Pf. Beginnl t er. Tee, Sonntags 4. wochentgs. 7 Uhr.V Sonntags sind auch dief.gaſſer-Ter, 22 55 BDf.
Blum Tee, Paket 58 Pfg
Tee-Extrakt, Flaſche 60 Pf.
r r d eware,vins Flbiche 68
Bowle Extrgyt.
Kauſt aus H. Elkan,

eipzigerſtraße 87. 3055

e Räume wert
7 Weihnacht- un

eignen sich meine
Keonzum Krawaotten
für Steh- und Omlege-

Kragen.
Tadelloser Sitz.

Alle Sorten Felle,
Häute, lierhuare u. Wolle

Vornehme Muster.
Vorzüglich im Tragen.,

Stück 2.50,
3 Stück 7.00.

2185 Dauerwäscehe- Vertrieb,Sehr. angton Kl. Berlin 2, 1 Treppe,
3021]) Eoke Sternstrasse.Fiſcherplan 2.

Möbel
J Vohnungs- Einrichtungen,

z Teppichein großer Auswahl.

Elchmann Co.
Gr. Ulrichſtr. 51,

Eingang Schnlſtraße.
Auf Wunſch
Teilzahlung.

W
Kleider, Jaketts und Bluſen,

neue und Aenderungen werden
gut und billig gefertigt (3074

Alte Promenade 32, I. r.

Sieherheitfs-
Rasier- Apparate

zwmn Selbstrasieren,
3080 sehr preiswert.

C. F. Ritter, a
C Mitghied d. W SpVoroins J

Vus mih in feſt

b. Militär wiſſen?

Eine praktiſche Ergänzung
den Kriegs Berichten.

as iſt eine Diviſion eine
Brigade?, eine Batterie? und
viele militäriſche Fragen beant
wortet in alphabetiſcher Reihen
folge dieſe Broſchüre.

Empfehle mein
Spezial-Geschätft

Uiganen, igaretten Rauch

Kan- und Schuupftababen

Lindenstrusse 53.

Preis 10 Pfa.
W Zu beziehen durch dieKind er za ntel, Volks RBuehhandlung.

ost im z Halle (Saale), Harz 4244.Kostüämröeke, Paletots,gegen bar oder erleiehterte JZJ
Zahlungsweise. 3057 Violin Wandelin Klavier u.er. Gronau. Barfüsserstr. Gilarree Unterricht

z e Torſtr. 49.2181 Auguſt

Wucher in Kuppe
mit beſonderer Berückſichtigung
des Nahrungsmittel-Schwindels
und der Ausbeutung Kriegs-

Nahrungsmittelſchwindel. Fleiſchund Fleiſchpräparate. Butter Karl Hoffmann,
Vrfälſchungen.
Faule Eier
ſchwindel. Darlehnsvermittlungen.

Die Ausbeutung der Kriegs-Be

Volksbuchhandlung Halle a. 6.

Schoindel un

Heiteren
TodesAnzeige.
Den Mitgliedern zur Nach-

richt, daß unſer mehrjähriges
Mitglied der Metallarbeiter

Veſchädigter.
Von Hermann Fuchs

Aus dem Jnhalte:

infolge eines Unfalles nach
kurzem Krankenlager verſtor-

ben iſt 3072Ehre ſeinem Andenken.
Die Beerdigung findet am

Montag, nachmitt. 3 Uhr, auf
dem Südfriedhofe ſtatt.

lUm zahlreiche Beteiligung
erſucht

Die Ortsverwaltung.

Milc chpanſcherei.
und Eierſatz. Die

Jnduſtrie der Liebesgaben. Seifen

ſchädigten. Wucher.

Preis 20 Pfennig
Zu beziehen durch die

Ein edles Herr hat aufgehört zu sechlagen!
Plötzlich entriss uns der Tod durch Ungläcksfall meinen

mir unvergeblichen Mann, unseren guten strebsamen Vater F
meinen lieben Sohn, Bruder, Schwager, Onkel, Groß- und
Schwiegervater, den Arbeiter

Karl Hoffmann
im 57. Lebensgjahre. 3050Dies zeigen an:

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.
Halle Torstraße 56

Die Beerdigung findet Montag nachmittags 3 Vhr, von der
Kapelle des Südfriedhofes ans statt.
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